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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

80. Sitzung vom 31. Mat. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Be⸗ 
rathung des aus dem Herrenhauſe zurückgelangten 
Geſetzentwurfs betr. die Abänderung des Wahlverfahrens. 

Das Centrum (Abg. Frh. v. Heereman und Gen.) 
beantragte Wiederherſtellung der früheren Beſchlüſſe 
des Abgeordnetenhauſes. 

bg. Dr. Bachem (Cent.) Das Herrenhaus 
hat 0 2 Beſchlüſſe in einer Weiſe abgeändert, daß 
der Entwurf einen plutokratiſchen Charakter ange⸗ 
nommen hat. Wir haben uns daher veranlaßt 
geſehen, zu beantragen, unſere früheren Beſchlüſſe 
wiederherzuſtellen. Sonſt werden durch die Steuer⸗ 
reform wahrhaft ſchreiende Zuſtände herbeigeführt 
werden. Wenn Sie die Sache nicht nochmals debattieren 
wollen, ſo müſſen wir gegen dle geſammte Reform 
ſtimmen. 

Abg. Graf v. Limburg ⸗Stirum (konſ.) Namens 
meiner Freunde habe ich zu erklären, daß wir für die 
Beſchlüſſe des Herrenhauſes ſtimmen werden. Eine 
feindliche Tendenz gegen das Centrum liegt uns fern, 
wir handeln im Intereſſe des Zuſtandekommens der 
Reform. 

Abg. v. Czarlinski (Pole) erklärt, daß die 
Polen für den Antrag Heereman ſtimmen werden. 

Abg. v. Eynern (nl) Mit Rückſicht darauf, 
daß die Zeit drängt, hat ſich die Mehrzahl meiner 
Freunde entſchloſſen, für das Geſetz und gegen alle 
Abänderungsanträge zu ſtimmen. 

Abg. Sperlich (Centr.) kann nicht anerkennen, 
daß die Zeit drängt, glaubt vielmehr, daß das Herren⸗ 
haus auch in der Frage der Zwölftelung werde nach⸗ 
geben müſſen. 

Abg. Irhr. v. Zedlitz (freik.) Wir werden 
den Beſchlüſſen des Herrenhauſes zuſtimmen und alle 
Abänderungsſchläge ablehnen. 

Miniſterpräſident Graf Eulen burg: Die 
Regierung bedauert aufrichtig den Verlauf der An⸗ 
gelegenheit. Das Verfahren des Herrenhauſes wird 
uber nicht die einſchneidende Wirkung haben, wie man 
es darſtellt. 

Abg. Rickert löfr.) bedauert, daß die Mehrheit an 
der Zwölftelung nicht feſthalten will. Wir werden 
gegen die Vorlage ſtimmen. 

Abg. Frhr. v. Huen e (Centr.): Die Zuſtimmung 
zu der Vorlage würde uns ermöglicht werden, wenn 
Sie die Zwölftelung wieder herſtellen wollten. Die 
Regierung hätte ihre Hand reichen ſollen, ihre Vorlage 
wieder herzuſtellen. Davon dürfte ſie durch nichts 
dispenſiert werden. 

Miniſterpräſident Graf v. Eulenburg: Ich 
muß betonen, daß ich in allen Stadien der Berathung 
mit aller Entſchiedenheit für die Regierungsvorlage 
eingetreten bin. 

Abg. Dr. Mey e r⸗Berlin (dfr.): Die Zwölftelung 


Nr., | 


ARE 
Elbing, Freitag 


Die Discuſſion ſchließt. Der Antrag Heereman 
wird in namentlicher Abſtimmung mit 229 gegen 
125 Stimmen abgelehnt. Der Entwurf wird nach 
den Beſchlüſſen des Herrenhauſes angenommen. 

In der Geſammtabſtimmung über das Geſetz betr. 
Aufhebung direkter Staatsſteuern wird daſſelbe gegen 
Centrum und Freiſinnige mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen. 

Es folgt dritte Leſung des Geſetzentwurfs betr. die 
Verbeſſerung des Volksſchulweſens und des Dienſt⸗ 
einkommens der Lehrer. 

bg. v. Schenkendorff (nlb.) empfiehlt 
Annahme ſeines Antrages, nach welchem ſtatt 
2 Millionen 3 Millionen für jedes Etatsjahr ein⸗ 
geſtellt werden ſollen. 

Geh.⸗Rath Kügler bittet dem Antrage ſtattzu⸗ 
geben. N 

Abg. v. Strombeck bringt eine Reſolution 
ein zu dem Geſetz „die Staatsregierung zu erſuchen, 
im Staatshaushaltsetat die Mittel auszuwerfen, welche 
erforderlich ſind, um den Volksſchullehrern, ſoweit 
dieſelben unzureichend beſoldet ſind — namentlich den 
älteren — ein den Lokalverhältniſſen angemeſſenes, 
feſtes Einkommen, gemäß Art. 35 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde vom 31. Januar 1850, zu gewähren. Die 
Reſolution wird der Geſchäftsordnungscommiſſion 
überwiejen.. 

Nach Ablehnung des Antrags Schenkendorff wird 
das Geſetz unverändert angenommen. 

Präſident v. Köller erhält die Ermächtigung, die 
nächſte Sitzung anzuberaumen. 

Schluß 2 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 1. Jun. 

Dem „Hann. Cour.“ zufolge will die Regierung, 
wenn eine große Zahl von Stichwahlen nöthig wird, 
den Reichstag erſt im Juli einberufen. Von dem 
Erlaß einer kaiſerlichen Botſchaft ſei vorläufig Abſtand 
genommen. Man wolle ſie für den Fall einer noch⸗ 
maligen Auflöſung des Reichstags vorbehalten. 


Die ſächſiſche Regierung hat ihre Aufſehen er⸗ 
regende Verordnung, betreffend die anderweitige 
Eintheilung des 12. und 13. ſächſiſchen Wahl⸗ 
kreiſes, dahin abgeändert, daß es bei der früheren 
Eintheilung verbleibt. 


* 

Eine Wahlrede Sigl's. Aus dem Wahlkreis 
Kelheim, 28. Mai, ſchreibt die „Frankfurter Zeitung“: 

Die bairiſche Bauernbewegung wächſt unausgeſetzt 
und ſtellt ſchon jetzt den Mandatbeſtand in mehreren 
Reichstags⸗Wahlkreiſen in Frage. Die heftige Gegen⸗ 
agitation der Geiſtlichen hat ganz unleugbar die 
Oppoſition der Bauern noch verſtärkt. Man erzählt 
ſich im Bauernvolke mit Angabe von Namen unglaub⸗ 
liche Geſchichten, wonach im Beichtſtuhl unter An⸗ 


war der einzige Punkt von principieller Bedeutung in | drohung des Nichtabſolvirens vor dem Beitritt zum 


dem Entwurf. 


Kleines Feuilleton. 


* Ueber Emin Paſcha finden ſich in einem 
ſoeben erſchtenenen engliſchen Reiſebericht, der nach 
einem Tagebuch von Marianne North bearbeitet, 
hauptſächlich die Jahre 1859 bis 1869 umfaßt, 
folgende charakteriſtiſche Mittheilungen: Wir trafen 
Emin Paſcha und ſeine höchſt liebenswürdige Frau in 
Beyrut. Er war ein perfekter Gentleman mit den 
liebens würdigſten Manieren. Wenn er ſprach, ahmte 
er wie ein Schauſpieler die Manieren derjenigen nach, 
von denen er erzählte. Er war ein entzückender Er⸗ 
zähler und wir ſaßen ſtundenlang bis in die Nacht 


scar und lauſchten, und es war ein Vergnügen, fein 


davon haben. Viele der von Emin Paſcha erzählten 


Geſchichten und Aneldoten be i . 
zogen ſich auf die abge⸗ 

Kenia Dummheit der Türken. Einſt hatte er eine 
nladung zu einem Döjeuner von einem Türken 
ee der ein Weltmann zu ſein glaubte und 
ſic 35 157 Franzoſen hielt. Die Diener legten ein 
reines 110 uch auf den Boden, brachten darauf einen 
ſchönen Tiſch, welchen fie verkehrt mit den Füßen in 
die Luft darauf ſtellten. Dann brachten ſie ein Kaffee⸗ 
brett voll von guten Erfriſchungen und plazirten 
daſſelbe auf die Füße des Tiſches. — Ein Türke 
fragte, was dort in dem großen Kaſten ſtecke. Er 
meinte das in Emins Zimmer ſtehende Piano. Seine 
Frau ſetzte ſich darauf hin und ſpielte dem alten 
Türken etwas vor. Maſhallah, rief er aus, fing zu 
rechnen an und erklärte, daß dieſe Frau mindeſtens 
60,000 Piaſter werth ſein müſſe. Eines Tages ſah 
Emin einen alten Türken, welcher ſehr untröſtlich 
ausſah. Es wurde ihm geſagt, daß derſelbe ſoeben 
eine ſehr ſchöne Tochter verloren habe. Er verſuchte 
es, ihn zu tröſten. Ja, ſagte der Türke, fie war ſehr 
koſtbar, von ſehr großem Werthe. Narr, der t 
war. Ich weigerte mich erſt letzten Monat 50,000 
Piaſter für ſie zu nehmen. Nun iſt ſie todt — jetzt 
iſt es zu ſpät. 
Der Verein der hundert Kilo. In Brüſſel 
beſteht ſeit einigen Jahren der Verein der hundert 
Kilo; und wer mindeſtens 100 Kilo wiegt, iſt für 
dieſen Verein aufnahmefähig. Dieſem Beiſpiel iſt 
nunmehr auch Antwerpen gefolgt; 


Franzöſiſch zu hören. Wir konnten nicht genug, 


ch] marke angefertigt. 


Bauernbund gewarnt worden ſei. Die angebliche 
Stadt hat ſich ein Verein der hundert Kilo gebildet. 
Die Antwerpener Dicken beſchloſſen, ihren gleich ge⸗ 
wichtigen Brüſſeler Genoſſen einen Beſuch abzuſtatten, 
und die letzteren rüſteten ſich, die Antwerpener würdig 
auf dem Nordbahnhofe zu empfangen. Die Brüſſeler 
Zeitungen beeilten ſich, von dieſem Ereigniſſe Kunde 
zu geben, und ſo herrſchte an dem Tage, an dem die 
Zuſammenkunft ſtattfand, auf dem Brüſſeler Nord⸗ 
bahnhofe ein gewaltiges Leben. Mit Jubel wurden 
die Dickſten der Dicken begrüßt und die Brüſſeler 
Spaßmacher und Straßenjungen hatten, da beide 
Vereine durch die Hauptſtraßen zogen, einen prächtigen 


ag. 

* Ein ſalomoniſches Urtheil hat dieſer Tage 
in Green⸗River in Wyoming ein Friedensrichter gefällt. 
Ein verkommener Spieler, Namens Frank Gilmore, 
hatte das häusliche Glück eines deutſchen Schlächter⸗ 
meiſters vernichtet; dieſer ſchritt zur Selbſthilfe und 
ſchoß den Lumpen nieder. Er wurde verhaftet und 
dem Friedensrichter vorgeführt, der ihn wegen — 
groben Unfugs zu einer Geldbuße von dreizehn Dollars 
und zur Bezahlung der Koſten verurtheilte. 

* Die Bevölkerung des ruſſiſchen Reiches 
betrug im Jahre 1890 nach einem Bericht im Re⸗ 
gierungsanzeiger 1163 Millionen Seelen. 5,227,118 Ge⸗ 
burten ſtanden 3,790,681 Todesfälle gegenüber. Die 
Zahl der Civilärzte betrug 10,805, die der Feldſchere 
und Feldſcherinnen 11,959, ſo daß auf 10,800 Ein⸗ 
wohner ein Arzt, auf 9900 ein Feldſcher kommt. 
Im allgemeinen beſſern ſich die geſundheitlichen Zu⸗ 
ſtände. So wurden 11,000 Uebertretungen der ge⸗ 
ſundheitlichen Vorſchriften und 3300 Fälle wegen 
Fälſchung von Nahrungsmitteln gerichtlich verfolgt. 

* Für Briefmarkenſammler giebt es bereits 
wieder ein neues Objekt ihres Sammeleifers. Für 
Britiſch⸗Zentralafrika wird eine eigene neue Briefe 
Dieſelbe, entworfen von dem Pro⸗ 
vinzverwalter H. H. Johnſton, ſoll ſich durch künſtleriſch⸗ 
Auffaſſung auszeichnen. Ausgehend von dem Ge⸗ 
danken, daß der dunkle Erdtheil ſeine gemeinſame Ent⸗ 
wickelung dem einträchtigen Zuſammenwirken der 
weißen, gelben und ſchwarzen Raſſe verdankt oder 
vielmehr verdanken wird, ſtellt die Bildſeite der Brief⸗ 
marke drei Typen dieſer Raſſen mit verſchlungenen 


auch in dieſer] Händen dar, einen Engländer, einen Araber und 


— 


Aeußerung eines Kapuziners, ob den Bauern ihre 
Miſthaufen lieber ſind, als der Herrgott, hat überaus 
böſes Blut gemacht u. ſ. w. Nunmehr hat der wohl⸗ 
organiſirte Bauernsund, Sektion Mallersdorf, die 
Kandidatur des Dr. Sigl auf ſeinen Schild gehoben, 
und damit hat ſie weit mehr Ausſicht, als dieſen 
Winter bei der Nachwahl. Heute ſprach Dr. 
Sigl in dem nur 800 Seelen zählenden Ort 
Pfaffenberg und es ſind mehr als 2000 Bauern 
hierzu erſchlenen. Der große Wirthſchaftsgarten konnte 
die Erſchtenenen kaum faſſen, die dicht an einander 
auf den Terraſſen, in den Gängen, auf den Tiſchen 
und Bänken ſtanden. Selbſt in die Bäume waren 
Leute geklettert. Dr. Sigl vindizirte der Kelheimer 
Winterwahl das Verdienſt, daß die Milttärvorlage 
nicht durchgegangen, denn das Centrum ſei dadurch 
aufgehalten worden; die Kelheimer Wahl jet auch der 
Anfang der jetzigen Bauernbewegung geweſen. Als 
er ſagte, daß er nicht nur gegen die Reglerungsvorlage 
und den Antrag Huene, ſondern auch gegen den 
Vorſchlag Lieber ſei und auf dem Standpunkt ſtehe: 
Ueberhaupt keinen Mann und keinen Groſchen, brach 
ſtürmiſcher Zuruf aus. Nicht minder, als er ſagte, 
die Centrumspartei habe im Culturkampf ehrlich 
ihre Pflicht gethan, aber ſie ſei jetzt eine 
lakaienhafte Bettelpartei geworden, keine Volks⸗ 
partei mehr. Ebenſo brach der Beifall los, als er 
ſagte: Ich bin gegen das Centrum, weil es Bayern an 
Preußen um kleiner Parteiintereſſen wegen verräth. 
Woher kommen denn die heutigen ſchweren Rüſtungen 
in Europa? Nur von Preußen. Vor 1866 rüſtete 
es, um über Baiern und Oeſterreich herzufallen, dann 
rüſtete man für 1870, das uns die jetzigen traurigen 
Zuſtände brachte. Gegen wen ſoll es jetzt gehen? 
(Stürmiſche Zurufe.) Wir ſind mit „verhältniß⸗ 
mäßiger“ Freude bei Deutſchland. (Lachen. Bravo.) 
Wir ſtecken noch den Kopf heraus. Vielleicht ſchnappt 
uns Preußen den Kopf auch noch ab. (Lebhafte Zu⸗ 
rufe.) Rauchenegger (der im Winter über Sigl mit 
geringer Mehrheit ſiegte) ſagte jüngſt in einer Ver⸗ 
ſammlung, daß er in Berlin eingeſehen habe, daß 
Preußen uns einſtecken wolle. Nun, wenn er wenigſtens 
das in Berlin erkannt hat, dann hat er doch etwas 
gelernt. (Bravo!) Ich wußte es ſchon lange. (Bravo!) 
Wenn wirßeinde rings um Deutſchland haben, jo verdanken 
wir das nicht unſeren bairiſchen, ſondern lediglich den 
preußiſchen Eigenſchaften. (Bravo!) Preußen muß 
die allgemeine Abrüſtung herbeiführen (Bravo), muß 
Vertrauen bei unſeren Nachbarn wecken, ſonſt fallen 
dieſe, wenn ſie die Rüſtungen nicht mehr tragen 
können, eines Tages gemelnſam über uns her und 
dann helfen alle Milltärvorlagen nichts. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Wenn wir abrüſten und Friedenspolitik 
treiben, kommen wieder Zeiten, daß wir uns wohl 
fühlen können im Deutſchen Reich. (Bravo!) Die 
Zentrumspartei haßt mich, ſagt Sigl ferner, weil ich 
ihr böſes Gewiſſen bin. Ich bin ſo katholiſch, wie 
irgend einer im Zentrum. Heiliger bin ich keiner. 


Zeitung 


Stadt und Land. 
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baieriſchen Biſchöfe bis auf zwei und unter den 
Pfarrern vielewürdige Herren zu Leſernhabe, können mich 
die Vorwürfe, mein Blatt ſei nicht katholiſch, gleich⸗ 
giltig laſſen. Man will mir nachſagen, „der dummen 
Maſſen wegen halte ich mein Blatt katholiſch“ (Citat 
aus einem früheren Briefe Sigl's). Aber dumme 
Leute leſen das „Vaterland“ nicht, dazu muß man 
ſchon Grütze haben. Mit dem Zentrumskatboltzismus 
wäre auch kein Geſchäft zu machen. (Bravo!) Redner 
ſprach gegen die Handelsverträge, gegen das „Wappler⸗ 
geſetz“ (Invaliditätsgeſetz), deſſen Fonds Preußen 
nur das Kriegführen erleichtern werde, für eine „Ge⸗ 
ſetzgebung zu Gunſten der ehrlichen Leute,“ zu Gunſten 
des Mittelſtandes, der Bauern und Handwerker, ſür 
Bildung einer bairiſchen Partei im Reichstag; er 
ſchloß: Wollen Sie lieber einen Zentrumsmann 
wählen, nun, ſo beißen Sie ſich meinetwegen die 
Naſe ab. 

Das Bemerkenswerthe der Sache iſt nicht, daß 
Sigl jo geſprochen, wie es hier ſteht, denn ſein 
fanatiſcher Preußenhaß iſt bekannt; das Beachtens⸗ 


werthe iſt, daß er mit ſolchen Ausführungen bei 


ſeinen Landleuten jetzt ſtürmiſcheren Beifall findet, 
als jemals. — Fürwahr, das iſt ein trauriges Zeichen! 


Daß fie durch die Me. Kinley⸗Bill noch ein gutes 
Geſchäft machen würden, hätten die deutſchen 
Exporteure ſich ſchwerlich jemals träumen laſſen. Die 
amerikaniſchen Zollbeamten haben nämlich von den 
importirten, meiſt deutſchen Seidenwaaren 
einen Zoll von fünfzig Procent ſtatt zwanzig erhoben. 
Es tft zum Prozeß gekommen, und die amerilanijche 
Regierung dürfte an 40 Millionen Mk. an die deutſchen 
Fabrikanten herauszahlen müſſen. Die ſtattliche 
Summe iſt ein Reingewinn für dieſelben, denn ſie 
haben ihren Kunden den bezahlten Zoll von fünfzig 
Procent in Anrechnung gebracht und dieſe haben 
natürlich wieder ihre Kunden belaſtet, ſo daß die be⸗ 
treffende Summe geradezu geſchenkt wird. 


Inland. 

* Berlin, 31. Mal. Donnerſtag gedachte der 
Kaiſer den zur Parade eintreffenden Prinzen Victor 
von Jatlien mit großem militäriſchem Gefolge 
abzuholen. Vor Antritt ſeiner Seereiſe wird der 
Kaiſer den Nordoſtſee⸗Kanal beſichtigen. Die Kaiſe rin 
wird den Kaiſer auf ſeiner Relſe nicht begleiten. 

— Außer dem Prinzen Victor von Italien (Graf 
von Turin) treffen zu der Freitag ſtattfindenden 
großen Parade in Berlin ein: Prinz Leopold 
von Bayern, Herzog Albrecht von Württemberg, 
Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen und Prinz und 
Prinzeſſin Albrecht von Preußen. 

— Auf die Tagesordnung des Juriſtentages, 
der in Augsburg vom 7. bis 9. September ſtattfinden 
wird, wurden zunüchſt die beſonders aktuellen, die 
Differenzgeſchäfte, das Bankdepotweſen und die Aktien⸗ 
geſellſchaften betreffenden Fragen geſetzt. Ueber das 


Man wird auch nicht ſagen können, daß das Zentrum] Hypothekenweſen werden die Profeſſoren Dernburg 
aus Heiligen beſteht. (Bravo!) So lange ich die! und Giercke refertren. Ferner ſoll die weitere Bes 
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einen Neger. Bis jetzt begnügte ſich Britiſch⸗Zentral⸗ 
afrika mit dem Poſtwerthzeichen der Britiſch⸗Süd⸗ 
afrikageſellſchaft, auf welchem die Anfangsbuchſtaben 
B. C. A. gedruckt waren. — Angeblich beabſichtigt 
auch die Neger⸗Schutzherrſchaft, ſich eine beſondere 
Briefmarke zuzulegen. 

* Ein Mädchenraub am hellen Tage iſt in 
der vorigen Woche in Rom ausgeführt worden, ohne 
daß man bis jetzt den Thäter oder den Aufenthalt 
des Mädchens kennt. Letztere, eine 15jährige Näherin 
Namens Auguſta, hatte ein zartes Verhältniß mit 
einem 20jährigen Maurergeſellen Lorenzo, welcher 
der Mutter des Mädchens jedoch keine genügende 
Sicherheit für die Eheſchließung zu bieten ſchien. 
Daher ihr Widerſpruch gegen die Liebelel mit dem 
Maurer. Die Tochter wußte ſich aber über dieſe 
Schwierigkeit hinwegzuſetzen und ließ ſich von ihrem 
Liebſten entführen. Die Mutter verlangte die Rück⸗ 
kehr des Mädchens, das von der Polizei auch in der 
Wohnung des Maurers gefunden und dem elterlichen 
Hauſe wieder zugeſtellt wurde, während Lorenzo 
hinter Schloß und Riegel gebracht wurde. So ſchien 
Alles wieder in Ordnung zu ſein. Ein paar Tage 
ſpäter ſtellte ſich jedoch im Hauſe der verliebten Auguſta 
ein gutgekleideter fremder Mann ein, der angab, von 
dem Unterjuchungsrichter zur Vorführung der Tochter 
beauftragt zu ſein. Die Sache klang ſehr glaub⸗ 
lich, aber die Mutter gebrauchte doch die Vorſicht, 
ihre Tochter zu begleiten. Nachdem ſie im Gerichts⸗ 
gebäude eine Weile hatten warten müſſen, theilte ihr 
der Unbekannte mit, er habe vom Unterſuchungsrichter 
Befehl erhalten, Auguſta zum Zweck einer ärztlichen 
Unterſuchung in das Hoſpital S. Giacomo zu führen. 
Auch das war weiter nicht auffallend, und die drei 
machten ſich wieder auf den Weg. Auf dem Corſo 
angelangt, wandte ſich der Unbekannte mit Amtsmiene 
an die Mutter und fragte ſie, warum ſie denn immer⸗ 
fort mitlaufe; ob ſie denn bange ſei, daß ihr die 
Tochter geſtohlen werde? ſie ſolle ruhig nach Hauſe 
gehen, er werde ihr Auguſta ſicher wieder zuführen. 
Die Mutter gehorchte in ihrer Verlegenheit dem ſo 
beſtimmt auftretenden Pſeudo⸗ Beamten und kehrte 
heim. Wer aber nicht kam, war der Unbekannte 
mit ihrer Tochter. Die Polizei, welche alle 
Anſtrengungen macht, um die Entführte zu finden, 


vermuthet, daß der Streich im Einverſtändniß mit 
dem noch in Haft befindlichen Maurer von einem 
Freunde desſelben ausgeführt worden iſt. 

* Ein neues Seefort. Das neu zu erbauende 
Seefort auf der Hamburglſchen Elbinſel Neuwerk, am 
Eingange der Elbmündung, wird mit den bis jetzt 
größten Krupp'ſchen Gußſtahl⸗Geſchützen ausgerüſtet 
werden, nachdem die angeſtellten Schießproben mit 
dieſen Monſtre⸗Geſchützen auf dem Meppener Schieß⸗ 
platz zur vollſten Zufriedenheit der deutſchen Marine⸗ 
Artillerie ausgefallen find. Es find dies 42⸗Centi⸗ 
meter⸗Rieſengeſchütze. Das Rohr iſt ein ſog. Mantel⸗ 
rohr mit Rundkeilverſchluß, hat eine Länge von 
14 Metern und iſt mit 120 Zügen verſehen. Es wiegt 
rund 122,400 Kilogramm. Bei einem Geſchoß⸗ 
gewicht von 1000 Kilogramm und einer Pulverver⸗ 
ladung von 410 Kilo wird eine Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit von 604 Meter und bei der Maximalerhöhung 
von 103 Grad eine Schußweite von 8850 Meter er⸗ 
zielt. Eine Stahlpanzergranate von 1000 Kilogramm 
durchſchlägt noch auf 1000 Meter eine ſchmiedeeiſerne 
Platte von 1 Meter Dicke. Die übrigen Elbe⸗Küſten⸗ 
forts erhalten u. A. 24⸗Centimeter ⸗Küſtenkanonen 
neueſter Konſtruktion in Mittelpivot⸗Küſtenlafette mit 
einem Rohr von 9,6 Meter Länge, ein Ringrohr mit 
Rundkeilverſchluß. Das Rohr wiegt 31,000 Kilo⸗ 
gramm. Die Lafette geſtattet eine Erhögung 
von 44 Grad und eine Senkung von vier Grad. 
Mit einem Geſchoß von 215 Kilogramm und einer 
Pulverladung von 115 Kilogramm wurde eine An⸗ 
ſangsgeſchwindigkeit von 640 Meter erreicht und da⸗ 
bei mit der Maximalerhöhung von 44 Grad auf dem 
Schießplatz in Meppen eine Schußweite von 20,000 
Meter erreicht. Die Flugbahn des Geſchoſſes erreicht 
hierbei eine Scheitelhöhe von 6540 Meter, die Flug⸗ 
zeit dauerte 70,2 Sekunden. Dies iſt die größte 
Schußweite, welche bisher von irgendeinem Geſchüß 
in der Welt bei derartigem Geſchoßgewicht thatſächlich 
erreicht iſt. Mit dieſer Kanone könnte man von Pré 
St. Didier aus ein Geſchoß weit über den Mont 
Blanc (4310 Meter hoch) bis ungefähr nach Chamoine 
hinausſchleudern. 


Ichränkung der Zwangsvollſtreckung im Strafrecht, die 
Verſchärfung der kurzen Freiheitsſtrafen, das Ver⸗ 
hältniß ei chen Freiheits⸗ und Geldſtrafen, ſowie die 
Frage der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
verhandelt werden. Auch die das Abzahlungsgeſchäft 
betreffenden Gutachten dürften zur Verhandlung 


gelangen. 

— Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes hat den Entwurf betr. die Ruhege⸗ 
haltsklaſſen der Volksſchullehrer, 
welcher im Herrenhauſe in mehrfacher Beziehung eine 
Aenderung erfahren hatte, in der Faſſung des Herren⸗ 
hauſes einſtimmig angenommen, nachdem der Antrag, 
daß die Städte mit einer Einwohnerzahl von über 
10,000 Seelen von der Ruhegehaltskaſſe ausgeſchloſſen 
werden ſollten, abgelehnt worden war. 

— Der deutſche Papierverein, dem etwa 600 erſte 
Firmen der Papier⸗ und Schreibwaaren⸗Induſtrie 
aus allen Theilen Deutſchlands angehören, hat ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, ſich mit einer Geſammtausſtellung 
an der Berliner Gewerbeausſtellung 
von 1896 zu betheiligen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Der Bürgermeiſter der 
Prager Vorſtadt Smichow iſt durch den Franz⸗ 
Joſephs⸗Orden ausgezeichnet worden, weil in ſeinem 
Verwaltungsbezirk das beſte Einvernehmen und ein 
erſprießliches Zuſammenarbeiten beider Nationalitäten 
ſtattfindet. 

England. Im Unterhauſe hat eine ſehr wichtige 
Abſtimmung ſtattgefunden. Bisher hatte Gladſtone es 

vermieden, ſich darüber auszuſprechen, ob er an der 
urſprünglichen Beſtimmung, daß Irland durch 80 
Abgeordnete im Reichsparlamente vertreten ſein ſolle, 
feſthalte oder ob er, wie allgemein behauptet wurde, 
dem Drängen der Nationaliſten auf Beibehaltung aller 
103 Iren im Hauſe der Gemeinen nachgeben wolle. 
Mittwoch hat er auf eine Frage Balfours geantwortet, 
daß die Zahl der iriſchen Mitglieder des Reichs⸗ 
parlaments nicht verringert werden ſolle. Bei der 
kurz darauf vorgenommenen Abſtimmung über den 
Antrag auf Einſchränkung der Befugniſſe der iriſchen 
geſetzgebenden Körperſchaft ſank die Regierungsmehrheit, 
die bisher ſtets mehr als 40 Stimmen betragen hatte, 
auf 20 Stimmen herab, was die Oppoſition mit einer 
Beifallsſalve quittirte. 2 

Serbien. Die Wahlen zur Skupſchtina ſind ruhig 
verlaufen. Es wurden 115 Radikale und 18 Fort⸗ 
ſchrittler gewählt; nur eine geringe Anzahl Wahl⸗ 
ergebniſſe ſteht noch aus. Bei den letzten Skupſchtina⸗ 
wahlen hatten die Liberalen in Folge ungeheuerlicher 
Wahlbeeinfluſſungen noch 63 Mandate erlangt, die 
jetzt ihrer weitaus größten Mehrzahl nach den Radikalen 
zugefallen ſind, ſo daß dieſe viel ſtärker in der 
Skupſchtina erſcheinen werden, als fie vor Jahr und 
Tag geweſen ſind. 

Amerika. Das Preiskomits ſandte an das 
Komité der auswärtigen Ausſteller ein Schreiben, 
welches die Mittheilung enthält, daß das adoptirte 
Syſtem der Preisvertheilung nicht geändert werden 
könne. Es werden ſich in Folge deſſen vorausſichtlich 
viele Ausſteller an der Preisbewerbung nicht betheiligen, 
ohne jedoch die ausgeſtellten Gegenſtände von der 
Ausſtellung zurückzuziehen. 


Der Kaiſer auf der 
Schichau'ſchen Werft in Danzig. 


Elbing, 1. Juni. 

Der geſtrige Tag war für die Firma F. Schichau 
ein vollendeter Ehrentag. Der Stapellauf der Kor⸗ 
vette „J“, zu dem auch der Kaiſer ſein Erſcheinen 
zugeſagt hatte, geſtaltete ſich zu einer denkwürdigen 
Feſtlichkeit. Schon gegen 2 Uhr boten die Fahr⸗ 

ſtraßen, welche zu der feſtlich dekorirten Werft führten, 
ein buntbewegtes Bild. Die Pferdebahnwagen waren 
alle dicht beſetzt, dann fuhren unzählige Droſchken an 
den vielen zu Fuß denſelben Weg Gehenden vorüber. 
Dort und da tauchten berittene Gendarme oder über⸗ 
haupt Polizeibeamte auf, und endlich marſchirten auch 
ein Zug des Leibhuſaren⸗Regiments und die Ehren⸗ 
kompagnie des Grenadier ⸗ Regiments nach der 
Werft. Eine große Menge des Publikums hatte, 
da ohne Zutrittskarten das Betreten der Werft nicht 
geſtattet war, vor derſelben Aufſtellung genommen, 
um da die Ankunft des Kaiſers zu erwarten. Um 
3 Uhr waren die Zuſchauertribünen innerhalb der 
Werft ſchon dicht beſetzt. Dicht am Bug des Schiffes 
hatten die Huſaren Aufſtellung genommen, ihnen 
gegenüber, alſo jenſeits des zur Tribüne führenden 
aus Brettern hergeſtellten Weges, ſtand die Ehren⸗ 
Kompagnie des Grenadier⸗Regiments und rechts da⸗ 
neben das Offizierskorps. Daran reihten ſich dann 
die Regierungs- und anderen Beamten, die in Uniform 
erſchienen waren. Auch Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt von hier befand ſich darunter. 

Kurz vor halb 4 Uhr traf, wie ſchon durch ein 
Extrablatt einem Theil unſerer Leſer mitgetheilt, der 
Kaiſer ein. Ein brauſendes Hurrahrufen vor der 
Werft, das ſich dann auch im Innern bald weiter 
fortpflanzte, kündete die Ankunft Sr. Majeſtät. Elaſtiſchen 
Schritts kam der Kaiſer in Marineuniform gleich darauf 
in Begleitung der Herren Geh. Commerzien⸗Rath 
Schichau, Oberingenieur Zieſe, der Direktoren der 
Danziger Werft, des Oberpräſidenten, des Ober⸗ 
bürgermeiſters Dr. Baumbach und einiger höheren 
Offiziere des Weges und begab ſich, nachdem er die 
Fronten der anweſenden Truppen abgeſchritten hatte, 
unter den Klängen der Nationalhymne und den 
Hurrahrufen der Menge nach der am Vordertheil 
des Schiffes erbauten ziemlich hohen Tribüne, um 
dem Taufakt beizuwohnen. Den Taufakt vollzog Herr 
eee e 7 zur See Graf v. Haug⸗ 

itz mit folgender Taufrede: 

e Peer ſich hier ein Erzeugniß deutſchen 
Fleißes zum Ruhme ſeiner Conſtrukteure, zum Preis 
ſeiner Erbauer. Jetzt ſollen wir das Schiff ſeinem 
Element übergeben, durch welchen feierlichen Akt es 
gleichzeitig in die deutſche Kriegsmacht eingereiht 
wird. Seinen Namen wird es aus der nordiſchen 
Götterſage entlehnen; es wird heißen wie eine der 
Aſenjungfrauen, die aus deutſchen Landen über den 
Sund nach Norwegen und Schweden gezogen ſind. 
Dieſer Kiel ſoll nun ſeine eigenen Wege durch die 
Wogen pflügen und ein neues Ruhmesblatt in der 
deutſchen Geſchichte werden. Schon ein Schiff unſerer 
Marine hat dieſen Namen getragen und ihn zu einem 
berühmten gemacht. Die Anweſenheit des ruhm⸗ 
gekrönten Leibhuſaren⸗Regiments hier ſoll eine gute 
Vorbedeutung ſein, daß der alte preußiſche Geiſt, die 
Tapferkeit und Hingabe bis in den Tod für König 
und Vaterland auch an Bord dieſes Schiffes leben 
wird wie im Regiment. Das Schiff ſoll eine ſchnei⸗ 
dige Waffe ſein zur Ehre des Vaterlandes und zum 
Ruhme Sr. Majeftät des Kaiſers. Ich taufe dich 
„Gefion“.“ 


Darauf wurde eine Flasche Sekt am Buge bes 


Schiffes zerſchellt und Der 
Kaiſer begab ſich dann an der Zu 
vorbei und überall freundlichſt grüßend nach der am 
Hintertheil des Schiffes für ihn errichteten Tribüne, 
wo er mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem Ablaufen 
des Schiffes entgegenſah. Wenige Sekunden ſpäter 
glitt denn auch der Täufling unter dem Hurrah der 
auf demſelben ſich befindenden Arbeiter und den 
Klängen der Muſik majeſtätiſch in das Waſſer. Nach 
Beendigung des Stapellaufes beſichtigte der Kaiſer 
zunächſt das Modell des einen im Bau befindlichen 
Lloyddampfers und unterhielt ſich dann etwa eine 
Viertelſtunde lang abwechſelnd mit den Herren 
Commerzienrath Schichau, Ober⸗Ingenieur Zieſe und 
dem kaiſerlichen Marine⸗Bauinſpektor Kretſchmar. Von 
dieſer Tribüne aus begab ſich der Kaiſer auf das zur 
Probefahrt bereit liegende neue Torpedoboot, S 67, 
auf welchem ſofort die Kaiſerſtandarte gehißt wurde. 
Und ſowie dieſe ſichtbar wurde, dröhnte von dem 
ſchräg gegenüberliegenden Fort ein Kanonenſchuß, dem 
noch hundert andere folgten. Das Torpedoboot fuhr 
dann langſam nach Neufahrwaſſer ab, mehrere 
Paſſagierdampfer hinterdrein, während die Zuſchauer 
auf der Tribüne noch lange dem Boote, mit dem 
Kaiſer an Bord, nachſchauten. Etwa 20 Minuten 
vor 8 traf das Torpedoboot wieder in Danzig ein. 


er Akt war 1 Ende. 


* * 
* 


Das Nachfolgende haben wir der „Danziger 
Zeitung“ entnommen: Kurz vor acht Uhr erſchten in 
einer mit zwei prächtigen Rappen beſpannten offenen 
Chaiſe der Kaiſer wieder in der Uniform ſeiner Leib⸗ 
huſaren, den grauen Paletot um die Schultern ge⸗ 
hängt; neben dem Kaiſer ſaß der Oberwerftdirektor 
von Haugwitz. Die aufgeſtellten Arbeiter der Ge⸗ 
wehrfabrik mit ihren Fahnen und Emblemen, 
die Kriegervereine ſalutirten und von dem zahl⸗ 
reichen Offiziercorps vor der Kaſerne empfangen, 
ſchritt der Kaiſer über die reich mit Blumen und 
exotiſchen Palmen und Topfgewächſen geſchmückte 
Treppe empor zu dem Caſino des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments. Der Aufgang und das Treppenhaus im 
Coſino waren mit Lorbeern, Cycaspalmen und mit 
prächtigen Pflanzengruppen reich decorirt, die Wände 
ſind mit gekreuzten Lanzen, Kränzen und Tannenguir⸗ 
landen bedeckt. Ganz prächtig geſchmückt war der 
Feſtſaal, in dem die Theetafel von ca. 36 Gedecken 
ſtand, während im Vorzimmer noch für 14 Perſonen 
ſervirt war. Hier hatte die Kunſt des Gärtners 
ganz Außerordentliches geleiſtet. Vor Seiner 
Majeſtät befand ſich ein üppig blühendes Blumen⸗ 
arrangement, über dem eine Maiblumenkrone ſchwebte. 
Die Maiblumenranken endigten in zwei großen, auf 
den Seitentafeln ſich befindenden Tafelaufſätzen. Der 
Blumenauſſatz iſt mit Roſen Marechal Niel und anderen 
farbigen Roſen, ſowie mit den koſtbarſten Orchideen 
reich ausgeſtattet. Das ganze Arrangement machte 
der Firma Fr. Raabe Nachf. (J. Brüggemann) alle 
Ehre. Nachdem der Kaiſer in einem der Neben⸗ 
räume noch verſchiedene Vorſtellungen entgegen⸗ 
genommen, ſetzte er ſich zur Tafel. Neben dem 
Kaiſer hatte rechts General Lentze und links der 
Oberſt des Regiments Graf Geldern Platz ge⸗ 
nommen. Daneben reihten ſich rechts Graf v. Haug⸗ 
witz, General v. Pleſſen ꝛc, links Graf v. Eulenburg 
und Generalmajor v. Treskow ꝛc. an. Sehr eifrig 
unterhielt ſich der Monarch während der Tafel. 
Auch den erſt eingetroffenen neuen Major des 
Regiments, Schmidt, zog der Satjer viel ins Ge⸗ 
ſpräch. Nach dem dritten Gang erhob ſich der 
Regimentscommandeur, dankte dem Kaiſer für 
die hohe Ehre ſeines Beſuches und für das Bild 
Sr. Majeſtät, das nun im Caſino neben dem des 
alten Heldenkalſers aufgehängt werden würde und 
das Regiment ſtets an ſeinen hofen Chef erinnern 
wird. Die Spitzen der Lanzen und der Degen ſeien 
für alle Zeit gewappnet und bereit, und würden ſich, 
falls der Kriegsruf ertönte, in die Herzen und Leiber 
der Feinde einbohren. Er brachte ſchließlich ein Hoch 
auf den hohen Chef, den Kaiſer aus. Nach dem 
vierten Gang erhob ſich der Kaiſer. Er betonte, daß 
ſich heute ein neues Band der Freundſchaft und 
Kameradſchaft um ſeine Marine und ſeine Armee 
geſchlungen, und ſprach die Hoffnung aus, daß, wenn 
die Armee und die Marine eine gleichmäßige Würdig⸗ 
keit unter einander fänden, er keine Beſorgniß für 
die Zukunft hätte. Die Grundpfeiler des Staates 
ſeien die Armee und die Marine. Der Kaiſer gedachte 
des Wahlſpruches des verſtorbenen Prinzen Friedrich 
Karl, welcher lautete: Die beſte Parade jet der Hieb! 
Durch dieſen Prinzen ſei das Vorbild eines Reiter⸗ 
offizter3 gegeben und an deſſen Wahlſpruch halte 
auch er feſt. Die erſten Tugenden des Soldaten 
ſeien Treue und Gehorſam, an weiter nichts ſolle er 
ſich kehren. Schließlich trank der Monarch auf ſein 
tapferes Offizierkoros; das Hoch fand einen begelſterten 
Widerhall. 

Auf der ganzen Fahrſtraße, auf welcher der Kaifer 
den Weg zum Bahnhof nahm, bildeten die Difiziere 
und Mannſchaften der hieſigen Artillerle⸗Regimenter 
Spalier. Hinter dieſen zog ſich eine unabſehbare 
Menſchenmenge bis zum Bahnhof hin. Die Kaſerne 
des Leibhuſaren⸗Regiments ſowie die in der Nähe 
gelegene Kaſerne der Oekonomiehandwerker erſtrahlten 
Abends im Lichterglanz. Auch viele Privatgebäude 
hatten illuminirt. 

Nach 10 Uhr Abends erhob ſich der Kaiſer und 
verließ unter den Hochrufen des Offizierscorps das 
Caſino, beſtieg die vor demſelben haltende zweiſpännige 
offene Chaiſe und fuhr, begleitet von dem Ober⸗ 
werftdirektor, unter Jubelrufen der Spalier bildenden 
Menge und des Militärs nach dem vor der 
Schichau'ſchen Werft liegenden 6 Achſen faſſenden 
Extra⸗Train, der ihn ca. 10% Uhr Nachts aus dem 
W beglänzten alten, vielthürmigen Danzig 

Während der Kaiſer in der Huſarenkaſerne mit 
dem Offtziercorps des 1. Leibhuſaren⸗Regiments und 
den Chefs der hleſigen Mllitärbehörden ſpeiſte, füllte 
ſich gegen 8 Uhr Abends der reich dekorirte Schützen⸗ 
hausſaal mit einer ca. 150 Theilnehmer zählenden 
fröhlichen Feſtgeſellſchaft zu dem von Herrn F. Schichau 
aus Anlaß des heutigen Ereigniſſes gegebenen Feſt⸗ 
diner, bei welchem Herr Theil mit ſeiner Kapelle 
concertirte. Unter feſtlichen Klängen ſetzte man ſich, 
nachdem Herr Schichau unter Aſſiſtenz ſeines 
„ Ach Yan 1 85 ſeine Gäſte 
empfangen, zu e. userleſene Tafelgenü 
wurden nach folgendem Menu ſervirt: Hufen 

Echte Schildkrötenſuppe (Alter Sherry und Port⸗ 
wein), Hummer mit Kräuteröltunke (Kupferberg Gold,) 
Rindslende mit Edelpilzen (84er Chat. Lamotte und 
Chat. Monton d' Armailhac), Forelle blau (86er 
Gräfenberger Ausleſe), geſottene Hühnerbrüſtchen mit 
Trüffeln, Rehrücken (74er Chat. Léoville Pogfers), 
Salate und eingemachte Früchte, friſcher Stangen⸗ 


chauer⸗Tribüne 


spargel, Gefrorenes, Mandelſpäne (Roederer karte 
blanche), Nachtiſch, Kaffee, Liqueure. 

Den erſten Toaſt brachte Herr Gehelmrath Schichau 
in folgendem Trinkſpruch dem Kaiſer dar: 

„Hochgeehrte Herren! Seine Majeſtät, unſer 
D N Kaiſer und König haben mir heute 
die hohe Gnade zu Theil werden laſſen, dem erſten 
Stapellauf auf meiner Werft beizuwohnen, wodurch 
ich hoch beglückt bin. Allerhöchſtdieſelben erblicken 
in der Weiterentwickelung der Wehrfähigkeit des Heeres 


und der Marine und in der Förderung der Kunſt, 


Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie die höchſte Pflicht, 
wofür wir unſerem Dank Ausdruck geben wollen, 
indem wir rufen: unſer allergnädigſter Kaiſer und 
König lebe hoch, hoch, hoch!“ 

Nachdem Herr Oberingenieur und Direktor Zieſe 
in kurzen herzlichen Worten die Gäſte begrüßt hatte, 
nahm Herr Oberpräſident von Goßler das Wort, um 
in ſchwungvoller Rede den Dankestribut der Gäſte 
dem Manne und feinem Lebenswerk darzubringen, 
dem in erſter Linie die Ehren des ſchönen Feſttages 
gelten; dem liebenswürdigen Wirthe. Wir danken ihm 
von ganzem Herzen — ſo ungefähr führte Herr von 
Goßler aus — daß es uns heute vergönnt if, ihm 
unſere Anerkennung, Bewunderung und unſeren Dank 
auszuſprechen. Wir ſind ſtolz darauf, daß die Wiege 
ſeiner großen Unternehmungen unter uns in Weſt⸗ 
preußen geſtanden, daß er die Zahl der bedeutenden 
Männer vermehrt hat, welche aus kleinen Anfängern 
hervorgegangen, durch eigene Kraft und Umſicht zu 
bedeutender Höhe ſich emporgeſchwungen. Sein 
Unternehmen iſt ein Stolz unſeres Vaterlandes, für 
deſſen Wehrhaftigkeit er neue bedeutungsvolle Grund⸗ 
lagen geſchaffen. Redner wiſſe aus langjähriger Er⸗ 
fahrung, welch ein Maß von Kraft, Energie und Ziel⸗ 
bewußtſein zu ſolchem Vollbringen gehöre. Wie ſollten 
wir Danziger uns nicht freuen eines ſolchen Werkes — 
wir finden nicht Worte genug, unſere Dankbarkeit 
und Freude auszudrücken! Gern aber geben wir dieſer 
Dankbarkeit und Freude Ausdruck dadurch, daß wir 
unſer Glas leeren auf die Geſundheit unſeres ver⸗ 
ehrten Geheimraths Schichau! Jubelnd ſtimmte die 
Verſammlung in dieſes Hoch ein. — Nach dem näch⸗ 
ſten Gange erhob ſich Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach: An dem heutigen Feſttage, dem 
Stapellauf des erſten Schlffes, welches die Firma 
Schichau hier erbaut habe, nehme die Stadt Danzig 
den freudigſten Antheil. Wir freuen uns der hohen 
Ehre, welche dieſer Firma durch den heutigen Beſuch 
Sr. Majeſtät des Kaiſers zu Theil geworden, wir 
freuen uns, daß ſolch ein Etabliſſement hier entſtanden 
und daß der rühmlichſt bekannte Name Schichau 
ourch dasſelbe mit der Stadt Danzig nun für immer 
verbunden iſt. Welche Bruſt des Bürgers erhebt ſich 
nicht in dem Gedanken des Mannes, dem unſer Feſt 
gilt, ich habe nicht nur für den Tag gelebt, ich habe 
geſchaffen für Gegenwart und Zukunft. Und heute, 
wo unſerem verehrten Herrn Geheimrath Schichau 
durch die Gnade Sr. Majeſtät jo hehe Ehre erwieſen, 
wird es ihm — ſo hoffen wir — einige Freude be⸗ 
reiten, wenn auch die Stadt Danzig ihre Glückwünſche 
darbringt in einer beſcheidenen Adreſſe, welche zu 
verleſen ich hiermit um die Eclaubniß bitte. 

Die in dunkelbrauner Sammetmappe mit Silber⸗ 
beſchlag (von Herrn L. Knorr in Danzig gearbeitet) 
enthaltene, von Gebr. Zeuner künſtleriſch ausgeſtattete 
Adreſſe enthält auf dem Titelblatte neben der Wid⸗ 
mung an Herrn Geheimrath Schichau Aquarellbilder 
des Langenmarkts und der Langgaſſe, der Binnen⸗ 
ſchifffahrtsſtraße und der Danziger Rhede. Der Text 
der Adreſſe lautet: 

„Hochzuverehrender Herr Geheimer Commerzien⸗ 
rath! Verklungen iſt die Weihefeier, deren Zeugen 
wir geweſen, und mit berechtigtem Stolze dürfen Sie, 
hochgeehrter Herr, auf die Feſtesſtunde zurückblicken, 
in welcher das erſte auf Ihrer hieſigen Werft erbaute 
Schiff, unter den Augen Seiner Majeſtät des Kaiſers 
und Königs, unſeres erlauchten Herrſchers, 
ſeiner künftigen bedeutſamen Beſtimmung über⸗ 
geben worden. Wir aber, die Vertreter dieſer Stadt, 
geſtatten uns, Ihnen zu dieſem Feſttage in aufrichti⸗ 
ger Verehrung unſeren herzlichſten Glückwunſch dar⸗ 
zubringen. Dankbar würdigen wir Ibre unvergleich⸗ 
lichen Verdienſte um die heimiſche Induſtrie — und 
aus innerſtem Herzensdrange bringen wir unſere 
Huldigung dem Manne dar, welcher ein leuchtendes 
Vorbild ernſter Arbeitsfreudigkeit, durch die Schlicht⸗ 
heit ſeines Weſens und ſeine nie verſiegende Menſchen⸗ 
freundlichkeit die Herzen ſeiner Mitbürger im reichſten 
Maße zu gewinnen verſtanden hat. Mit dem Wunſche, 
daß der Himmel unſerem wackeren Herrn Geheimrath 
Schichau auf ſeiner ferneren Lebensbahn Heil, Segen 
und Gedeihen verleihen möge, verharren wir in Hoch⸗ 
achtung 

Danzig, den 31. Mai 1893. 

Der Magtſtrat und die Stadtverordneten zu Danzig.“ 

Sichtlich überraſcht und bewegt nahm Herr 
Schichau dies Angebinde entgegen und brachte dann 
ſeinen Dank in folgendem Trinkſpruch dar: 

„Hochgeſchätzte Herren! Die Errichtung meiner 
hieſigen Werft war mit mannigfachen Schwierigkeiten 
verknüpft; unter dem Wohlwollen der hohen Staats⸗ 
behörden und der Stadt Danzig iſt es mir möglich 
geworden, das Unternehmen in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit jo zu fördern, daß ich heute bereits ein Kriegs⸗ 
ſchiff für die deutſche Marine vom Stapel laſſen 
konnte. Für dieſes Wohlwollen ſpreche ich hiermit 
den hohen Behörden und der Stadt Danzig meinen 
wärmſten Dank aus und erlaube mir, Sie auf⸗ 
zufordern, Ihre Gläſer zu erheben und mit mir in 
ein Hoch auf die hohen Staatsbehörden und auf die 
Stadt Danzig einzuſtimmen. Hoch, hoch, hoch!“ 

Herr Oberbürgermeiſter Elditt⸗ Elbing feierte 
darauf den Ehrenbürger der Stadt Elbing, der vor 
56 Jahren unſcheinbar, doch mit unverwüſtlicher 
Thatkraft ſein großes Werk begonnen und ſein da⸗ 
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Thatkraft durchgeführt habe. Sein Name ſei heute 
in allen civiliſirten Staaten von beſtem Klange. 
Kein Wunder, daß Elbing beſonders ſtolz jet auf dieſen 
Mitbürger! Dem Elbinger Werk, der Wiege des 
Schichau'ſchen Weltrufſs, galt der beifällig auf⸗ 
genommene Trinkſpruch des Redners. 

Wiederholt ſprach Herr Schichau und nach ihm 
Herr Director Zieſe den Dank der Firma für die ihr 
heute ſo vielfach dargebrachten freundlichen Geſinnungen 
aus. Herr Zieſe knüpfte hieran eine beſondere 
Dankesovation für den Conſtructeur des heute 
vollendeten Schiffes, Herrn Geheimen Admiralitätsrath 
Dietrich, deſſen Verdienſt es in erſter Linie ſei, wenn 
das ſoeben vollendete Werk gelungen. Herr Dietrich 
dankte dafür mit einem Toaſt auf Herrn Zieſe und 
das geſammte Ingenieucperſonal der Firma Schichau. 
Herr Stadtverordnetenvorſteher Steffens feierte dem⸗ 
nächſt Herrn Schichau als neues Mitglied der 
Corporation der Danziger Kaufmannſchaft in theils 
bumoriſtiſcher, beifällig aufgenommener Rede, welche 


Le 
* 


vollbracht, wat jelbit Friedrich dem Großen nicht ges 
lungen: die Verſchmelzung Danzigs mit der Prob 1 
Weſtpreußen. Nachdem noch Herr Oberſtlleutenan 
Meyer, Schwiegerſohn des Herrn Schichau, jene 
Mitarbeiter der Firma, welche Denker der Arbeit 
jeten, geſeiert hatte, brachte unter ſtürmiſchem Beifall 
der Feſtverſammlung der Führer der öſterreichiſchen 
Kaiſeryacht „Miramar“, Linienſchiffskapitän Sellner, 
einen feurigen Trinkſpruch auf die Waffenbrüderſchaft 
Oeſterreich⸗Ungarns und Deutſchlands aus. Die 
Werft der Firma Schichau gelte als eine beſonders 
tüchtige und leiſtungsfähige nicht nur im eigenen Lande, 
ſondern auch in dem eng verbrüderten Oeſterreich⸗ 
Ungarn. Sie habe auch heute wieder bewieſen, daß ſie 
hohen Anforderungen vollkommen gerecht zu werden wiſſe. 
Er wünſche ihr ſerneres Gedeihen zum Wohl und Ruhme 
der deutſchen und der öſterreich⸗ungariſchen Nation. Herr 
Stadtrath Wernick⸗ Elbing brachte einen ferneren 
Trinkſpruch der Familie des Herrn Schichau, beſonders 
deſſen Sohn und Schwiegerſon und der in mufifaltfchen 
Kreiſen jo hoch geſchätzten Tochter Frau Zieſe⸗Schichau 
dar. — Den letzten, ebenfalls ſehr beifällig auf⸗ 
genommenen Trinkſpruch widmete, als das Feſtmahl 
ſich ſeinem Ende näherte, Herr Handelskammer⸗ 
Secretär Dr. Fehrmann Deutſchlands Verbündeten, 
dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Kaiſerſtaate. Wir haben 
— ſo hob Redner hervor — heute ein Schiff ſeinem 
Elemente übergeben ſehen, welches beſtimmt iſt, 
unſerem Vaterlande ein Schutz gegen ſeine Feinde zu 
ſein. Der bitterſte Feind iſt aber, wie die Geſchichte 
lehrt, nicht ein äußeclicher, ſondern einer, der von 
innnen heraus ſeit Jahrhunderten gewirkt hat: die 
deutſche Uneinigkeit. Mit Strömen Blutes iſt dieſer 
beſiegt worden. Und neuerdings iſt ein Stamm, der 
durch lange Zeit von uns getrennt geweſen iſt, auf 
das Innigſte mit uns verbunden. Ich erhebe mein 
Glas auf das Bündniß Oeſterreich⸗Ungarns mit 
Deutſchland zu Waſſer und zu Lande! 

Damit ſchloß der ſogenannte offizielle Theil des 
Feſtmahls, aber noch lange blieben die Gäſte der 
Firma Schichau in fröhlicher Unterhaltung beiſammen 
und erſt die frühen Morgenſtunden beendigten dieſen 
ſo harmoniſchen Schlußakt des denkwürdigen Kaiſer⸗ 
tages, welchen die Stadt Danzig ſo kurz nach Beginn 
des neuen Jahrhunderts ihrer Zugehörigkeit zu dem 
Machtbereiche des ruhmreichen Hohenzollernſtaates zu 
verzeichnen hat. 

Jedenfalls war der geſtrige Tag für die Firma 
Schichau ein Ehrentag im vollſten Sinne des 
Wortes, und der greiſe Schöpfer der ganzen 
Etabliſſements kann und wird mit Freuden und 
gewiſſer innerer Befriedigung auf die Früchte ſeines 
Schaffens blicken. Mit Stolz nennt die Provinz den 
Mann, der vor ca. 56 Jahren als beſcheidener 
induſtrieller Pionier zu uns kam, um hier, in der 
induſtriearmen, abgelegenen Nordoſtmark, in dem 
damals unſcheinbaren Mittelſtädtchen Elbing ein Leben 
voller Sorge und harter, doch unverdroſſener Arbeit 


mit uns zu theilen, den ihrigen; mit Stolz und 


freudiger Ermuthigung ſah ſie die wachſenden Erfolge 
ſeiner Umſicht, Raſtloſigkeit, feines Unternehmungs⸗ 
eiſtes und ſeines kaufmänniſchen Scharfblickes; erfreute 
ie ſich doch mit des Segens ſeiner Arbeit und des 
Ruhmes ſeines Namens und ſeiner Erzeugniſſe, 
welcher ſich heute auf faſt alle civiliſirte Länder 
erſtreckt, welcher ſeine Werkſtätten zu Wallfahrtsorten 
hoher und höchſter Würdenträger macht. Wie ſollte 
nicht Weſtpreußen und Weſipreußens Hauptſtadt an 
dem heutigen hohen Ehrentage unſeres erſten, auf dem 
Felde ſolider deutſcher Arbeit überall ſiegreichen 
Induſtrie⸗Feldherrn innigſten Antheil nehmen! 


* * * 


Nach vollendetem Stapellauf hat der Kaiſer 
Herrn Geh. Commerzienrath Schichau ſein Bildniß 
geſchenkt und ferner den nachbenannten Herren 
eine Auszeichnung zu Theil werden laſſen und den⸗ 
ſelben den Orden mit einigen herzlichen Worten 
überreicht. Es erhielten: Herr Ober = Ingenieur 
Zieſe den Kronen⸗Orden 3. Klaſſe, Schiffsbau⸗ 
direktor Topp den Kronen⸗Orden 4. Klaſſe und 
Marine⸗Bauinſpektur Kretſchmer den rothen Adler⸗ 
orden 4. Klaſſe, der Chefkonſtrukteur Herr Geh. 
Admiralitätsrath Dietrich den rothen Adler -Drden 
2. Klaſſe, Marinewerkmeiſter Käthler, Marinewerk⸗ 
führer Boi, Schiffszimmermann Dodenhöft und 
Schiffsbauer Berg, ſowie Metalldreher Witetzki und 
Keſſelſchmidt Hoffmann das Allgemeine Ehrenzeichen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Zoppot, 30. Mai. Heute wurde ein Lehrer der 
hieſigen Gemeindeſchule wegen des Verdachts eines 
an Schulkindern begangenen Verbrechens, über das 
ſchon ſeit längerer Zeit Ermittelungen ſtattfanden, ge⸗ 
fänglich eingezogen. 

Marienburg, 30. Mat. Geſtern Abend wurde 
in den hieſigen Anlagen vor dem Marienthor eine 
ſchauderhafte That verübt. Der Arbeiter S. wurde 
von zwei Leuten angefallen, mit einem Stocke nieder⸗ 
geſchlagen und ihm dann ein Meſſer in die rechte 
Halsſeite bis in die Luftröhre geſtoßen. Der bedau⸗ 
ernswerthe Mann wurde erſt gegen Morgen aufge⸗ 
funden und in das Diakoniſſenhaus geſchafft. An 
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Die Thäter 
hatten noch die Frechheit, ſich mit ihrer That unter 
den Lauben zu brüſten. — Durch Beſchluß des 
Provinzialrathes zu Danzig ſind die Gehälter der 
Lehrer an der hieſigen Landwirthſchaftsſchule derart 
feſtgeſetzt, daß dieſelben denjenigen der Gymnaſial⸗ 
lehrer fortan gleichkommen. 

18 Nenteich, 31. Mai. Am Sonntag, den 4. Junk, 
Nachmittags 4 Uhr, wird im Saale des deutſchen 
Hauſes hierſelbſt der Reichstagskandidat der liberalen 
Partei, Herr Rechtsanwalt Schulze⸗Elbing einen 
1 über die bevorſtehenden Reichstagswehlen 
alten. 

F. Neuſtädterwald, 30. Mai. Geſtern fand 
auf dem Königlichen Adminiſtrationsſtücke Heegewald 
die Weideviehaufnahme ſtatt. Es wurden Kühe, 
Pferde, Jungvieh, Fettvieh und Kälber, zuſammen 
346 Stück aufgetrieben. Einiges Vieh iſt ae von 
Neu⸗Kußfeld bei Pr. Holland hier zur Weide gebracht. 

R. Pelplin, 31. Mai. Eine Verfolgung mit 
tödtlichem Ausgange ereignete ſich geſtern in hieſiger 
Gegend. Bei dem Klempnermeiſter K. in Gremblin 
ſprach ein mit Lotterielooſen handelnder Mann vor. 
Unmittelbar nach dem Fortgange deſſelben vermißte K. 
die Summe von ca. 50 Mark, welche er in einer 
Kommode aufbewahrte. Sein Verdacht lenkte ſich 
ſofort auf den Looſehändler, und in Gemeinſch ft mit 
dem Schmiedemeiſter Sch. nahm er die Verfolgung 
deſſelben auf. Beide holten den Händler auch ein, 
welcher bei ihrem Nahen die Flucht ergriff. Als der 
Schmiedemeiſter Sch. dem Händler jedoch auf den 
Leib rückte, zog dieſer ein dolchartiges Meſſer und 
verſetzte dem Sch. einen Stich in die Hüfte, welcher 


noch beſonders darauf hinwies, daß Herr Schichau! nach Feſtſtellung des Arztes 3—4 Centſmeter in die 


Lunge gedrungen iſt. K. ſetzte in Folge deſſen die 
der Nähe von Ralkau 
traf K. den Inſpektor H. aus genanntem Orte, welchen 
er bat, die Verfolgung zu Pferde fortzuſetzen. H. 
entſprach dieſem Verlangen, holte ſich jedoch zunächſt 
ſein geladenes Gewehr. In der Nähe eines breiten f 
Grabens erreichte H. den Händler, ſtieg vom Pferde 
und forderte denſelben mit angeſchlagenem Gewehr 
In dieſem Augenblicke ſprang der 
Händler auf den H. zu, ergriff mit der einen Hand 
den Lauf des Gewehres und verſuchte mit der andern, 
in welcher er das Meſſer hielt, auf H. einzudringen. 
Hierbei entlud ſich das Gewehr und die Schrotladung 
deſſelben drang dem Händler in den Hals, die große 
Schlagader zerreißend. Nach wenigen Minuten war 
derſelbe eine Leiche. H. ſtellte ſich ſofort dem hieſigen 
Amtsvorſteher und gab den Sachverhalt zu Protokoll. 
Die Papiere, welche bei der Leiche gefunden wurden, 
lauteten zum Theil auf den Looſehändler Schampp 
aus Dirſchau, zum Theil auf den Arbeiter Kantowski 
Die Verwundung des Schmiedemeiſters Sch. 


Heute tagte hier im Hotel 
Geccellt der Aerzte-Verein des Regierungs⸗Bezirks 
Nach Erledigung der Berathungs⸗ 
Gegenſtände wurde, dem Programm gemäß, auch die 
hieſige Provinzial⸗Beſſerungs⸗ und Landarmen⸗Anſtalt 
Nach eingehender Beſichtigung erhielten die 
Herren Aerzte neben einem Situationsplan von der 


Verfolgung allein fort. In 


auf, zu ſtehen. 


dahier. 
iſt lebensgefährlich. 
Konitz, 30. Mai. 


Marienwerder. 


beſucht. 
Anſtalt und dem zugehörigen Gute Giegel nebſt 


Ziegelei und Arbeiter⸗Colonie Hilmarshof auch eine 
gedruckte, von der Anſtalts⸗Direction zu dem Zwecke 


extra aufgeſtellte Beſchreibung der Anſtalt. 

Kulm, 30. Mai. Unter ſehr reger Betheiligung 
der Bewohner unſerer Stadt und der Lehrer aus 
Stadt und Land fand heute in der Aula der Knaben⸗ 
ſchule die Feier des fünfzigjährigen Dienſtjubiläums 
der Herren Lehrer Haß und Gorski ſtatt. Nachdem 
ein gemiſchter Chor den Geſang „Bis hierher hat mich 
Gott gebracht“ vorgetragen hatte, hielt Herr Bürger⸗ 
meiſter Steinberg eine längere Anſprache. Er über⸗ 
reichte jedem der Jubilare Namens der Stadt ein 
Ehrengeſchenk von 300 Mk. In einer längeren Rede 
beleuchtete Herr Rector Katluhn die Wirkſamkeit der 
beiden Jubilare. Das Lehrercollegium hat ſeinen 
beiden Senioren ein Paar Seſſel gewidmet. Sehr 
ſchöne Kränze batten auch die Schüler ihren Lehrern 
überreicht. Nachmittags fand ein Diner im Schützen⸗ 
hauſe ſtatt, an dem ſich etwa 70 Perſonen betheiligten. 

Thorn, 30. Mai. Ein ruſſiſcher Bankdieb, 
v. Ciechanowski, iſt beute in Alexandrowo durch Ham⸗ 
burger Polizeibeamte den ruſſiſchen Behörden über⸗ 
geben worden. C. hatte etwa 200,000 Rubel unter⸗ 
ſchlagen und war mit dieſem Betrage geflüchtet. 
Verſchiedene Spuren wieſen darauf hin, daß der Dieb 
ſich in der Gegend von Hamburg aufhielt, und dort 
auch ein Liebesverhältniß eingegangen war. Zum 
Stelldichein wurde von der Braut der Dieb in ein 
Hotel nach Altona eingeladen. Dieſe Einladung war 
aber von der Hamburger Polizei geſchrieben, der 
Dieb folgte der Einladung und wurde ſofort feſt⸗ 
genommen. Auf ſeine Ergreifung hat die ruſſiſche 
Regierung mehrere tauſend Rubel ausgeſetzt, die den 
Hamburger Polizeibeamten zukommen werden. Im 
Beſitz des Diebes wurden noch 90,000 Mk. in Bank⸗ 
noten vorgefunden. 

Graudenz, 31. Mai. Ueber den materiellen 
Erfolg des Lutherfeſtfpiels ſchreibt der „Geſ.“: Die 
Kaſſenkommiſſion iſt damit beſchäftigt, die einlaufenden 
Rechnungen einer Prüfung zu unterziehen. Bei der 
Höhe der nothwendig geweſenen Ausgaben ergiebt ſich 
ſchon jetzt als Reſultat, daß ein Reingewinn nicht 
bleiben wird, es iſt zu hoffen, daß die Einnahmen 
mit den Ausgaben ſich decken werden. Die durch 
verſchledene Zeitungen verbreiteten Nachrichten, daß 
ein Defizit von 1000 Mark vorhanden ſei und der 
Garantiefonds angegriffen werden müſſe, beruht auf 
Erfindung. — Der bekannte deutſche Krebszüchter 
Reche, Apotheker und Rathsherr zu Myslowitz, hat 
dieſer Tage von der marolkkaniſchen Regierung in 
Tanger einen größeren Auftrag auf ſchnelle Lieferung 
von Satzkrebſen erhalten. Um die Thiere wohlhehalten 
nach dem heißen Süden zu bringen, werden ſie in 
einer feuchten Moosbettung verſchickt werden, und ſo 
reiſen ſie zuerſt bis Zürich, wo ſie in fließendes 
Waſſer geſetzt werden und ſich erholen ſollen. Dann 
geht ihre Reiſe bis Marſeille, wo ihnen die gleiche 
Erfriſchung zu Theil wird. Schließlich werden ſie in 
erneuter Verpackung von Marſeille zu Schiff über 
Gibraltar nach ihrem Beſtimmungsorte befördert. 

Braunsberg, 29. Mai. Geſtern Abend gegen 
11 Uhr hat der Arbeiter Hinz von hier in dem 
Rodelshöfer Grunde im Streite mit dem Arbeiter 
Hermann dieſem mehrere tiefe Stiche in den Leib 
beigebracht. An dem Aufkommen des im hieſigen 
Krankenhauſe untergebrachten wird gezweifelt. 
Hinz, ein bereits im Zuchthaus vorbeſtrafter Mann, 
wurde heute verhaftet. i 

(X) Saalfeld, 30. Mai. Die am Sonntag 
Nachmittag von einem Elbinger Dampfer eingerichtete 
Spazlerfahrt nach Schwalgendorf erfreute ſich eines 
regen Zuſpruchs ſeitens des hieſigen Publikums. Bus 
nächſt wurde am Dorfe angelegt, um in den beiden 
Gaſthäuſern den Caffee einzunehmen. Dann ging es 
weiter nach der Förſterei Neu⸗Schwalge, wo ſich die 
Geſellſchaft auf's Trefflichſte amüſirte. Abends 10 Uhr 
traf der Dampfer hier wieder ein. Herr Kaufmann 
diet der ſich um das Zuſtandekommen der Fahrt 

el Mühe gemacht, hat fi den Dank aller Mit⸗ 


fahrenden erworben. 

Fönindberg, 31. Mal. (a. A. 3)  Geftern 
Aben ei Uhr trat ein Arbeiter aus der Altroß⸗ 
gärter Predigerſtraße in ein in der Kalkhöfſchen Straße 
belegenes Barbiergeſchäft mit den Worten: „Du, 
Barbier, barbier mich einmal, Geld habe ich keins, 
ich werde Dir morgen bezahlen.“ Der Geſchäftsin⸗ 
haber war indeß kein Freund von Kredilgeſchäften; 
als er daher den Kunden aufforderte, das Lokal zu 
verlaſſen, überhäufte der Arbeiter den Barbier mit 
Schimpfworten, ſodaß ſich der Geſchäftsinhaber ge⸗ 
nöthigt ſah, den Eindringling mit Gewalt aus dem 
Laden zu entfernen. Auf der Straße hatten ſich be⸗ 
reits mehrere Arbeiter, die vorher in einem in der 
Nähe befindlichen Schanklokal geweſen waren, angeſam⸗ 
melt, und kaum war der Barbier auf die Straße 
gekommen, als ihm ein Arbeiter aus der Menge eine 
Flaſche an den Kopf warf. Dieſelbe zerſprang in 
Stücke, die Glasſplitter drangen dem Barbier ins 
Geſicht und verletzten ihn ſo ſchwer, daß er blut⸗ 
überſtrömt ins Zimmer 

cken und Holzpantoffeln wurden hierauf die Fenſter⸗ 
ſcheiben demolirt. Die Strafanzeige iſt heute der 
Polizeibehörde eingereicht. — Was durch Ausdauer 
und feſten Willen erreicht werden kann, hat ein 
Schulmädchen, die 14jährige Tochter eines Feilen⸗ 
hauermeiſters vom Sackheim bewieſen. Schon als 
ft kleines Mädchen hatte ſie ſich in den Kopf ge⸗ 
etzt, durch Sparſamkeit reich werden zu wollen und 


flüchten mußte. Mit Ziegel⸗ 


fe fing damit denn auch an, daß fie Ihre Frühſtücks⸗ 
emmel an andere 

Geld die Sparkaſſe warf. Vor 
Jahren begann fie nun auch ECigarrenabſchnitte 
zu ſammeln, und zwar mit ſolchem Eifer, daß 
ſie oft ſämmtliche Spitzen der ganzen vollen 
väterlichen Kiſte auf einmal annektirte, und dieſe doch 
ſchließlich unter Verſchluß gelegt werden mußte. Alle 
Cigarren rauchenden Herren waren ihre beſten 
Freunde, die kleine „Cigarrenlieſel“, wie man fie 
nannte, hatte ſich eine ganze Reihe derer angeſchafft, 
die ihren Sammelfleiß unterſtützten. Ein wohlhabender 
Herr, der die Abſichten des Kindes kannte, kaufte 
ihm die Cigarrenabſchnitte regelmäßig ab, um ſie dem 
Wohlthätigkeitsberein zu ſchenken. Vor kurzer Zeit 
hat nun die kleine „Cigarrenlieſel“ ihre bis dahin 
verlöthete Sparbüchſe öffnen laſſen und aus derſelben 
nicht weniger als 74 M. entnommen, die nun ſofort 
zinstragend der ſtädtiſchen Sparkaſſe übergeben 
wurden. Bet einer ſolchen Ausdauer iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß ſich der goldene Jugendtraum des Mäd⸗ 
chens einſteus einigermaßen erfüllt. 

Pillkallen, 29. Mai. Welche hohen Elnnahmen 
eine gute littauiſche Zuchtſtute ihrem Beſitzer einbringen 
kann, lehrt folgende Thatſache: Der Gutsbeſitzer 
Hr. Mauruſchat in Patilszen beſitzt eine ſolche nun⸗ 
mehr 18jährige Stute. Dieſe hat 12 lebendige Füllen 
zur Welt gebracht. Von den 12 jungen Thieren 
wurden 9 an die Remonte⸗Kommiſſion zu einem 
Durchſchnittspreiſe von 720 Mk. und 2 zu einem 
ſolchen von 750 Mk. an Händler verkauft. Das 
übrig bleibende Thier, das vierjährig einen Werth 
von 450 Mk. hatte, benutzt der Beſitzer ſeit 10 Jahren 
als Fahrpferd. Das greiſe Mutterthier hat ſomit 
dem Beſitzer das nette Sümmchen von 8430 Mk. 
eingebracht. 

Neuſtettin, 28. Mat. In Demmin iſt der ſchier 
unglaubliche Fall paſſirt, daß ein Landrath ſein Kreis⸗ 
blatt wegen Beleidigung verklagt. Der Landrath v. 
Heyden⸗Below iſt genöthigt, den Redakteur des 
offiziellen Kreisblatts wegen öffentlicher Beleidigung, 
begangen durch einen Artikel im Kreisblatt, gerichtlich 
zu belangen. Der Landrath glaubte nämlich den ein⸗ 
geſandten Steuererklärungen einer großen Zahl der 
Großgrundbeſitzer nicht und ſandte ihnen ihre Er⸗ 
klärungen zurück mit der Bitte, eine Reihe von Fragen 
über die Einkommenarten zu beantworten. Hierüber 
entſtand in einer Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins große Entrüſtung. Einer der Landwirthe 
brachte den Unmuth zu Papier und veranlaßte die 
Aufnahme ſeines Elaborats in das Kreisblatt. Der 
Kreisblattbeſitzer war zwar ſofort zur Nachgiebigkeit 
bereit, der Landrath blieb jedoch feſt, und ſo werden 
ih) Landrath und Kreisblattbeſitzer vor den Schranken 
des Gerichts wiederſehen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 
2. Juni: Veränderlich, lebhafte Winde, 
normale Temperatur, Stürmiſch a. d. Küſten. 
3. Juni: Veränderlich, heftiger Wind, nor⸗ 
male Temperatur, ſtürmiſch an den Küſten. 
4. Juni: Wolkig, veränderlich, windig, 
Regenfälle, kühl. 


ür dieſe Rub 
Für dieſe rit — — — find uns ſlets 


Elbing, 1. Juni. 

* [Der Kaiſer] hat auf der Reiſe von Pröckel⸗ 
witz nach Danzig auch diesmal der Marienburg einen 
Beſuch abgeſtattet. Gegen 1 Uhr Mittags langte der 
Kaiſer unerwartet und für viele überraſchend mittels 
Equipage, von Waplitz kommend, wo Se. Majeftät 
dem Grafen Sierakowski einen Beſuch abgeſtattet, in 
Marienburg an und fuhr, begleitet von den be⸗ 
geiſterten Zurufen der ſich anſammelnden Menſchen, 
direkt nach dem Schloß. Einzelne Häuſer in den 
Straßen, durch welche die Fahrt ging, hatten Flaggen⸗ 
ſchmuck angelegt und ebenſo prangten alle öffentlichen 
Gebäude und die Eiſenbahnbrücke in dieſem Feſt⸗ 
ſchmuck. Das kaiſerliche Gefährt, dem noch zwei 
andere Wagen folgten, wurde von vier Rappen ge⸗ 
zogen, die den Weg in ſchneller Gangart zurücklegten. 
Im Schloßhof angelangt, ſprang Se. Majeſtät leicht 
aus dem Wagen und beſichtigte darauf mit den 


in 


Herren ſeines Gefolges unter der Führung des Herrn 


Baurath Steinbrecht eingehend das Mittel⸗ und 
Hochſchloß und ſprach ſich über den Fortgang der 
Arbeiten höchſt anerkennend aus. Der Aufenthalt im 
Schloß währte ca. eine Stunde. 

* [Diejenigen invaliden Mannſchaften] vom 
Feldwebel abwärts, welche auf Grund des Militär⸗ 
Penſions⸗Geſetzes vom 27. Juni 1871 als Invaliden 
anerkannt ſind, werden aufgefordert, ſich bei den Be⸗ 
zirks⸗Commandos zu melden, damit ſie die Erhöhung 
der Penſion, wie ſie nach der neuen Novelle zum 
Militär⸗Penſions⸗Geſetze feſtgeſetzt iſt, erhalten. 

[Statiſtiſches. Nach einer ſeitens des Ver⸗ 
bandsdirektors für Oſt⸗ und Weſtpreußen, Herrn 
Hopf, gefertigten Zuſammenſtellung ſind in den beiden 
Provinzen 79 Vorſchuß⸗ reſp. Kreditvereine vorhanden. 

* [Für die Eiſenbahn⸗Reiſenden. Wir 
machen die Inhaber von Rückfahrkarten darauf auf⸗ 
merkſam, daß, falls ſie die Rückfahrt aus irgend 
welchen Gründen nicht antreten, bei der Abſteigeſtation 
die nicht ganz benutzten Karten abgeſtempelt werden 
müſſen, um ſo die Differenz des gezahlten Mehr⸗ 
betrages zurückerhalten zu können. Reklamationen 
ohne die erwähnte Abſtempelung der Karten würden 
der erſchwerten Controle wegen nur in Ausnahme⸗ 
fällen berückſichtigt werden lönnen. 

[Gefangener Raubvogel.] Ein größerer 
Raubvogel, wohl ein Mäuſedouſſard, war beim 
Herunterſtoßen gegen ein Fenſter der früher Hambruch⸗ 
ſchen Gebäude gefahren und wurde von einem Arbeiter 
aus der Laſtadienſtraße gefangen. Derſelbe hat den 
Raubvogel für 5 Mk. an Herrn P. in der Königs⸗ 
bergerſtraße verkauft, welcher ein großes Bauer für 
das Thier anfertigen und denſelben darin unter⸗ 
halten will. 

* [Schutz den Vögeln.] Die gegenwärtige 
Brütezeit der Vögel giebt von neuem der Jugend 
Veranlaſſung, wenn auch nicht gerade durch Bosheit, 
ſo häufig doch durch bloße Befriedigung der Neugierde 
das Leben vieler junger Vögel zu gefährden. Die 
Jugend kann daher nicht genug auf das Verderbliche 
dieſer Handlungsweiſe hingewieſen werden. 

[Quäle nie ein Thier zum Scherz,] denn 
es fühlt wie Du den Schmerz. Die Wahrheit dieſes 
Sprichwortes hat leider auch der Beſitzer Strauß in 
Neuteicherwalde an ſich erleben müſſen. St. fuhr am 
vorigen Freitag nach Tiegenhof. Da er ſtark an⸗ 
getrunken war, hatte er fein Pferd recht ſehr maltraltirt. 
Als er in T. nun vom Wagen ſtieg, ſchlug das Pferd 


Schüler verkaufte und das 
vier 


— 


hinten aus und zerſchmetterte ihm den rechten Ober⸗ 
0 Dr. Kern in T. legte ihm den erſten Ver⸗ 
band an, rieth ihm aber nach Danzig zu reiſen. Von 
trauß denn auch 
Man 
fürchtet, das Bein werde ihm abgenommen werden 


müſſen. 

*Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo April ein Beſtand von 29 Kranken (17 männl., 
12 weibl.) Zugang pro Mai 47 Kranke (29 männl., 
Abgang: 45 (32 männl., 13 weibl.), von 
denen 42 als geneſen entlaſſen und 3 geſtorben ſind. find 
im Beſtande 31 Kranke 


ſchenkel. 


ſeiner Frau und Verwandten iſt 
nach D. ins Krankenhaus gebracht worden. 


18 weibl.) 


Es bleiben ultimo Mai 
(14 männl., 17 weibl.) 


Vermiſchtes. 


* Ein entjegliches Unglück hat ſich am Montag 
im königlichen Feuerwerkslaboratortum zu Berlin zu⸗ 
A wohnhafte Chemiker 
Dr. Schlör war in feinem Arbeitsraum, der tjolirt 


getragen. Der in Berlin 


auf der Havelinſel Eiswerder, in einiger Entfernung 


von den übrigen Fabrikgebäuden belegen iſt, mit der 


Bereitung von Knallſilber beſchäftigt, das zur Füllung 
von Zündhütchen verwendet wird. Mit einem Male 
explodirte die Maſſe aus einer unbekannten Urſache, 
und es erfolgte eine an ſich nicht zu ſtarke Detonation. 
Als andere Perſonen infolge derſelben hinzukamen, 
fanden ſie in dem demolirten Raum den Chemiker, 
der dort allein ſich aufhielt, als Leiche vor. Dieſelbe 
war furchtbar anzuſchauen: die Schädeldecke war fort⸗ 
geriſſen, das Geſicht eine unkenntliche Maſſe, die 
Bruſt aufgewühlt, der rechte Arm total abgerifjen. 
Der Verunglückte war unverheirathet. 

* Ein Familiendrama hat ſich am Mittwoch 
Vormittag im Hauſe Frankfurter Allee 157 in Berlin 
abgeſpielt. In dieſem Hauſe wohnte ſeit dem 1. 
April d. J. der 56 jährige Schuhmachermeiſter Ernſt 
Wagner mit ſeiner Familie, ein in der ganzen Gegend 
geachteter Mann, der zuvor viele Jahre im Hauſe 
124 gewohnt hatte. Er hatte einen nach der Straße 
zu gelegenen Parterreladen inne, dem ſich nach hinten 
heraus Stube und Küche anſchloſſen. Wagner hat 
vier Kinder, von denen ein Sohn (Bildhauer) und 
eine Tochter bereits verheirathet ſind. Die zweite 
Tochter iſt 14, die dritte 9 Jahre alt. Die 14jährige 
Tochter mußte faſt allein die Wirthſchaft führen, denn die 
Mutter iſt von der Gicht ſchwer geplagt, an Händen und 
Füßen ganz verkrümmt und kann ſich nur ſelten und 
mit großer Anſtrengung außerhalb des Bettes be⸗ 
wegen. Am Mittwoch früh kam die 14jährige 
Tochter aus dem Konfirmations⸗Unterricht. Sie fand 
den Vater weinend in der Küche ſitzend, der ſich aber 
bei ihrem Eintritt beruhigte und ihr verſchiedene Ein⸗ 
holungen auftrug. Als das Mädchen zurückkam, ſah 
ſie den Vater ohne Kopfbedeckung ſchnellen Schrittes 
in die Warſchauerſtraße einbiegen. Beim Eintritt 
in die Küche ſah ſie den Fußboden mit 
Waſſer bedeckt, ein Blick belehrte ſie, daß 
der Hahn der Waſſerleitung entzwei geſchlagen war. 
Sie eilte in die Stube an das Bett der Mutter, 
dieſe lag blutüberſtrömt und leiſe röchelnd im Bett. 
Auf das Geſchrei der Tochter kamen die Hausbewohner 
und Nachbarn herbei; daß hier eine Blutthat vorlag, 
war allen auf den erſten Blick klar. Neben dem Bett 
lag ein Schuſterhammer, mit Blut beſudelt, der zweifellos 
als Schlag⸗Inſtrument gedient hatte. Ueber die Perſon 
des Mörders konnte kein Zweifel fein. Der ſchnell. 
herbeigeholte praktiſche Arzt Dr. Eckmann, Frankfurter 
Allee 120, fand die Frau lebend, doch vermochte ſie nicht 
zu ſprechen. Auf die Frage, wie viel Schläge ſie 
erhalten, deutete ſie durch Kopfſchütteln an, daß ſie 
dies nicht wiſſe. Der Arzt konſtatirte zwei ſchwere 
Schläge auf die rechte Schädeldecke, doch hielt er 
abſolute Lebensgefahr für ausgeſchloſſen. Unterdeſſen 
war die Revierpolizei erſchlenen, welcher um 10 Uhr 
bereits zwei Kriminalbeamte folgten. Der Thäter 
hat nach der ſchaurigen That mit demſelben Hammer 
die Waſſerleitung entzwei geſchlagen. Um 11 Uhr 
wurde die nunmehr bewußtlos gewordene Frau 
mittelſt Krankenwagens nach dem ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe im Friedrichshain gebracht. Nach Allem, was 
ermittelt iſt, Tann es fi bei der That nur 
um eine geiſtige Störung handeln. Der Mann 
war ſtets ruhig, freundlich und anſtändig, er 
ſchien in geordneten Verhältniſſen zu leben, nur 
hin und wieder klagte er über das Unglück ſeiner 
Frau und daß dieſelbe durch die Krankheit ſehr ver⸗ 
drießlich geworden ſei. In letzter Zeit hat man ihn 
oft weinend angetroffen. Noch am Abend zuvor war 
er, wie ſtets, ganz ruhig und heiter in einem nebenan 
belegenen Lokal. 
der That hat er mit ſeinem Nachbar ruhig und 
harmlos geplaudert. Wer den Mann kennt, glaubt, 
daß er einen plötzlichen Anfall von Geiſtesſtörung er⸗ 
halten hat; ſolche Anfälle will man ſchon früher bei 
ihm bemerkt haben. Ebenſowenig glaubt man, daß 
man ihn lebend wieder finden wird, man nimmt an, 
855 er fortgelaufen iſt, um ſich das Leben zu 
nehmen. 


In Betreff der Berliner Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung 1896 hat der Delegirtentag des Verbandes 
der Deutſchen Kunſtgewerbe⸗Vereine am 19. Mai in 
Weimar zu obiger Ausſtellung Stellung genommen. 
Sämmtliche Vertreter, ſowohl die ſüddeutſchen wie 
die norddeutſchen, ſympathiſiren mit dem Plane, bei 
dieſer Gelegenheit in Berlin eine Kollektivausſtellung 
des deutſchen Kunſtgewerbes zu veranſtalten, und 
nahmen einſtimmig folgende Reſolution an: „Ueber⸗ 
einſtimmend mit den früheren Kundgebungen des 
Verbandes gegenüber den in Berlin aufgetretenen 
Ausſtellungsprojekten befürwortet der Verband die 
Kollektivbeſchickung der für 1896 in Berlin geplanten 
Ausſtellung durch ſeine Vereine in der Vorausſetzung, 
daß die Ausſtellung mindeſtens für die Kunſtgewerbe 
den Charakter und Namen einer nationalen Aus⸗ 
ſtellung erhalte.“ — Als Vorort für das nächſte Jahr 
wurde, um die Pläne zu fördern, Dresden gewählt. 
— Kundgebungen ähnlicher Art kommen dem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß von den verſchiedenſten Seiten zu 
und iſt damit berechtigte Ausſicht vorhanden, dieſe 
Ausſtellung im weiteſten Rahmen durchzuführen. 

Mit einem großen Auftrage der ägypti⸗ 
ſchen Regierung iſt die Berliner Münze bedacht 
worden und mit der Ausführung deſſelben gegenwärtig 
beſchäftigt. 
Gold⸗ und Silbermünzen im Betrage von mehreren 
Millionen Mark, welche bis Mitte Juni d. J. fertig 
geſtellt ſein müſſen. Bis zu Pfingſten mußten die 
Angeſtellten des königlichen Inſtitutes zur Bewältigung 
dieſer Arbeit täglich zwei Ueberſtunden machen. — 
Soweit wir wiſſen, iſt es das erſte Mal, daß Aegyp⸗ 
ten die Berliner Münze mit einer derartigen Ordre 
betraut hat. 

* Die vierte allgemeine Verſammlung der 
Internationalen kriminaliſtiſchen Vereinigung findet 
in den Tagen vom 26. bis 28. Juni d. J. (Montag, 
Dienſtag, Mittwoch) zu Paris in der (neuen) Sor⸗ 
bonne ſtatt. 


Auch noch eine halbe Stunde vor 


Es handelt ſich um die Herſtellung von 


* Her Juwelendiebſtahl beim Grafen von 
Flandern. Wie aus Brüſſel gemeldet wird, ſoll 
15 die vollſtändige Aufdeckung des Juwelendieb⸗ 
ſtahls beim Grafen von Flandern gelungen ſein. 
Der verhaftete Belgier Rueller nannte die Namen 
ſämmtlicher Komplizen und machte belaſtende An⸗ 
gaben über den in London verhafteten James White, 
Rueller erklärte, daß Bediente des Grafen von Flan⸗ 
dern bei der Verübung des Diebſtahls Handlanger⸗ 
dienſte geleiſtet haben. Die Polizei weiß nunmehr 
auch, wo die meiſten geſtohlenen Juwelen ſich be⸗ 


en. 
* Ein ſeltener Fall hat ſich dieſer Tage in 
Genua zugetragen. Dort wurden kürzlich zwei Herren 
Curro, Vater und Sohn, von ihrem Bedienten 
Orſint erſchoſſen, nachdem fie denſelben durch eine 
wohl allzu ſcharfe, aber nicht unverdiente Zurecht⸗ 
weiſung erbittert hatten. Inzwiſchen iſt das Teſtament 
des Vaters Curro eröffnet worden, und darin fand 
ſich ein Vermächtniß von 2000 Lire an „meinen treuen 
Michele Orſini“. 


Special⸗Depeſ chen 


er 

„Altpreußziſchen Zeitung“. 

Berlin, 1. Juni. Der Kaiſer beab⸗ 
ſichtigt, ſeinen zweiten Sohn Eitel Friedrich 
ſchon übermorgen anläßlich der Potsdamer 
Parade und ſeines 10. Geburtstages am 
7. Juni, als Lieutenant in das 1. Garde⸗ 
regiment einzuſtellen. 

Mannheim 1. Juni. Der feiner Ba 
nach Amerika geflüchtete bekannte Sozialiſten⸗ 
führer Händler wurde wegen Urkunden⸗ 
fälſchung zu 18 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. f 

Paris, 1. Juni. Conſtans wird dem⸗ 
nächſt eine große politiſche Wahlrede halten. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 1. Juni, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 31.5 1.16 
3½ pCt. reußi 0 and briefe. 906,50 96,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 97,00 
Oeſterreichiſche Gold rente 97,20 97,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 95,80 96,10 
Ruſſiſche Banknoten : 213,75 | 214,35 
Oeſterreichiſche Banknoten 165,60 165,65 
Deutſche Reichsanleigihne 107,10 107,20 
4 pCt. preußiſche Conſolnss 107,10 107,25 
4 pCt. Rumäniie | 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


9084, 
110,60 | 111.20 


Produlten-Börje. 

Di vom 31.5. 1.6 
Wezen l 159,20 160,75 
S-. nne te 163,20 164,25 

Roggen: Feſt. | 

Im hne ehe 149,20 149,70 
ep e 153,20 153,50 
bum „ m ee 19,00 19,00 
böl N Pe Te 48,30 | 48,30 
epiie. e t RT 49,60 49,60 
Spiritus Aug. Sept. 36,80 37,80 


Königsberg, 1. Juni, 1 Uhr 20 Min. Mittags 
, 2 ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/, excl. Faß. 


Loco contingentirt 56,50 „A Geld 
Loco nicht contingentirtt 1 r 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 
30. .. 
Mai. Mai. Tendenz 
A A 


Weizen, 970 125 Md. 153,50 153,50 unberändert 
Roggen, 120 Pfd. 130,00 130,00 behauptet. 
Gerſte, 107-8 Pfd. 114,00 114,50 unverändert 


Faser neun 45,00 147,00 feſt. 
rbſen, weiße Koch-. 121,50 121/00 unverändert 
Raben — — . 
Danzig, 31. Mai. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): niedr. A 
Umſatz: 250 Tonnen. - 
inl. hochbunt und weiß 152 
1 u... SE 149 
Tranſit elde und weiß 129 
In 127-128 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 152,00 
Tranſit * 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 149 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feſter. 
Mlaändſesee 132 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 104—106 
Termin Maigini . >. 2. > 133,00 
Tranfit ES EBERZAEN. 106,50 
Regulirungspreis 4 freien Verkehr. 132 
Gerſte: große (660 — 700 gß)))) » 130 
leine N ers n 118 
zer ümwänbiicher nu Ne 143 
rbſen, inländühe .- » : 2 22.0. 125 
Sil... 102 
Rübſen inländiiche 35 220 
Roh zucker, inl., Rend. 88 /, geſchäftslos. —.— 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 31. Mai. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 56,00 Gd., —,— bez., pro Mai kontin⸗ 
entirt —,— Br. —— Gd., pro Mai⸗Juni kon ⸗ 


ingentirt —,— Br., Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 35,50 Gd., —,— bez., pro Mai nicht kontin⸗ 
8 —— Br., —— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
ontingentirt —.— Br., 36,25 Gd, September 36,50 Gd. 

Stettin, 31. Mai. Loco aß n Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 .A Konſum⸗ 
— 6 pro Mai 35,40, pro Auguſt⸗Septem⸗ 
er 36,40. 


Zuckerbericht. a 

Magdeburg, 31. Mai. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 19,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 

dement 18,00. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 

15,50. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß — 
Melis I mit Faß —,—. Geſchäftslos 


Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. Ar k. Hofl), Zürich, e 
an Private: ſchwarze, weiße und far 
Seidenſtoffe von 78 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
versch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. a 0 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd loſe i. Beutel fo. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 1. Juni 1893. 
N Tiſchler Hermann König 
— Polizei⸗ Sergeant Carl Wal⸗ 
bau 1 S. — Schuhmacher Carl 
102 1 S. — Kutſcher Friedr. Liedtke 


— ebote: Photograph Paul 
Albert Carl Jarius⸗Tiegenhof mit Hein⸗ 
riette Kern⸗Joringkehmen. 

Eheſchließungen: Beſitzer Rein⸗ 
hold Jetzlaff⸗Laakendorf mit Auguſte 
Jacoby⸗Elbing. 

Sterbefälle: en Theo⸗ 
dor Gehrmann S. 1 


Gewerfverein 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 3. Juni 1893, 
Abends 8 Uhr: 


Verſammlung. 
Der Vorſtand. 


Die liberalen Wähler 


des 9. Wahlbezirks (Königsbergerſtraße, 
Neuegutſtraße und Sternſtraße) werden 
zu einer l auf Freitag, den 
2. Juni er., 8½ Uhr Abends, im 
Lokal des Herrn Wehser, freund⸗ 
lichſt eingeladen. 


Der Vertrauensmann. 


Bekanntmachung. 


Die Influenza, welche unter den 
Pferden des Ackerbürgers Suekrau, 
Neuegutſtraße Nr. 23, des Spediteurs 
Thiel, Inn. Marienburgerdamm Nr. 26, 
und des Fuhrhalters Krause, Berliner⸗ 
ſtraße Nr. 18, hierſelbſt wohnhaft, ge⸗ 
herrſcht hat, ift erlojchen. 

Elbing, den 30. Mai 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. 2 


i Ei wahrer Schatz 


eh Au 
gen iſt das berühmte 


Le 1 


d 
e e 
Belehrungen retten 
ende vom Ahern Zi 


Helierfürküufl. Jihnef ö 
Specialität: 


Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. e 20/21. 


0 1 
| Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


Direct aus erſter Hand 
verſende jedes Maß 


ee > 5 
Paletotstoffe 


in Buckskin, Cheviot, Kammgarn zc. 
Niemand verſäume, der Bedarf 
dar. hat, m. Muſterkollekt. zu ver⸗ 
langen, welche frankoüberſende, um 
ſich von der Billigkeit des Fabri⸗ 
kats zu überzeugen. 

Paul Emmerich, Tuchfabrik, 
Spremberg, L. 


Jede 


Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sue Johne een gifti⸗ 


enthalten u. Hautausſchlag 
- perurjachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenlektrizitäts⸗ Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Erefeld. 


gen Farbſtoff 


Is Me 


Stellung erhält Jeder e dee l e 


Trockenen 
Danpfmafihinen 167 


G. Leistikow, 
Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Wpr. 
Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
Kaufmann H. Bober an. 


Enthaarungsmittel 


unſchädlich für Geſicht, 77 705 u. Arme. 
Flacon inel. Porto 2 Mk 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


im Haushalt 


durch 


i Voigts Leder feilt) | 


wird vollständig illusorisch, sobald man 
statt des echten 


Woigt’schen KLederfettes® 


eine jener miserablen Nachahm- R 


Th. ge TA 


kaufe nur in den mit Placaten versehenen 


H. Götz & co. > 
Waffenfabrikanten. 
8 Berlin, Friedrichstr. 208. 
: Revolver 5 bis 75 M. Specialität). 
Teschins 1 Sortim.) Gewehr- 
form. M. 6,50 bis M. 50.— 
Luftgewehre wre nz) 
für Bolzen u. Kugeln 8 bis 35 M. 
Jagdcarabin. Schrot u.Kug.v.14M. an 8 
% Centralfener „Doppeläinten Ia im * 
Schuss M. 34,— bis M. 250,—. 3jähr. >" 
. Umtausch gestattet. * 
achnahme oder Vorausbezahlung. G 
III. Preisbücher gratis u. franco. * 


Vorſchriftsmüßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit RE Sa bedruckt) 
Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


5 bei mehreren 1000 à 1000 
23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Accidenz-Druckerei. 
Elbing. 


Neu! 


engötz, Berlin 
yuy er 


n 
Wa 
= 


Ohne Lehrer und Jede Vorkenntniss zu 
spielen und thalsächlich dureh beiliegende 
chule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmitl. Zubehör: 

violinbogen, Colophonium, Schulem.27 Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. "Verpackung und Postkists 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfahrik 
Reinhold Klinger 


BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 
Preislisten gratis. Telephon. 


Gefundenes Geld! 


Alte Briefmarken und Poft⸗ 
couverte mit eingeprägter Marke, 
namentlich alte deutſche von 1850 —73 
kaufe ich und bezahle Seltenheiten bis 
a 100 Mark! 
Ankaufsliſte gratis. Länderangabe 
erbeten. 

Heinr. Steinecke, 
Kgl. Pr. Schauſpieler, 
Haunover, Wolfſtraße 24. 


Neuerdings 
erſcheint 


Se 
von je 12, ſtatt bis er 8 


Seiten, nebft 12 großen farı 


bigen moden » Pansramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 


mit etwa 280 Schnittmuftsen. 
Dierteljährlich 1m. 25 ꝓf. = 75 ir, 


Zu beziehen U alle Buchhandlungen 
und 8555 oſt⸗Jeitungs · 7 89 
Nr. 4252). Probe⸗ eg ch — = 
25 en gratis, wie auch bei den 

e 2 ditionen 


Berlin . 55. — wien l, Operng. 5. 
Gegründet 180 1865. 


Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 


hin umſonſt. 
. Berlin, Weſtend 2. 


Auswahl. 


15. ekenbe. 


Ein grosses Orchester-Concert 


|": tt. bann 
Strand. 


5 


Bürger- Ressource. 


Sonnabend, den 3. Juni, Abends 8 Uhr: 


der Karl Meyder-Kapelle 


Concerthaus Berlin (früher Bilse) 


bestehend aus 60 Künstlern, darunter 12 Solisten. 
Dirigent: Karl Meyder. 


Billets im Vorverkauf für nummerirte Plätze & 2 M. 50 Pf., 
1 M. 50 Pf. und für Stehplätze à 1 M. in 


C. Meissner’s Buchhandlung. 
EDS 


Oſtſeebad und Se 
alſon * + D böt 
15 den klimatiſcher Kurort Wan 


Kahlberg 


auf der 


friſchen Nehrung. 


zwei Mal täglich, 
von und nach 


Königsberg und 


Pillau 
zwei Mal wöchentlich. 
Eiſeubahn⸗Station Elbing. e 


Kräftiger Wellenſchlag. eee Strandhalle. 


Schöner Fichtenwald. Logirhäuſer in geſchützter Lage 
Saiſon⸗Billets 


SB 


auf der Südſeite der Nehrung. Billige Wohnungen. 
von Berlin, Bromberg, Thorn ze. 
Nähere Auskunft ertheilt die Bade⸗Direction in Kahlberg. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur ur E Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahistich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1%, Mark vierteljährlich. 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, 
Kneiphöf’sche 


Kneiphöf'sch 
Langgasse 26, I, Königsberg I . N, 7 26, 1, 
ausführen lassen, denn: ® 


. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

es genügt — auch für die grösste Anzalıl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige 

. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für eee 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

. sind sie gewissenhafter. rascher Erledigung, vortheilhaf- 
ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 

Zeitungs- rg und Kosten-Vorausbereehnungen 


Jährlich 24 teich illuſtrirte Hefte mit 48 HR Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
Außer der Originalausgabe er⸗ 
Warſchan, 


gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ze. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtauſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration in Wien IX./1. 


Bekannte Glückscollecte A. Gerloff, Nauen b. FCC 
Für nur 1 Mk. kann man obige Bezeichnung erproben. 
Freiburger Geld-Lotterie schon 8. u. 9. Juni 
1 Orign.-L. 3M., Anth. ½ 1 M. 60 Pf., / 85 Pf. P. u. L. 20 Pf. 
Ne 215,000 M. Hptgew. 50,000, 20,000, 10,000 M. etc. 


2 M. 


"" Beite pic Berupnuchene garni 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nor : 


»  Beitiedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. ER: 8 is. feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße olar⸗ 


federn 2 M. und 2 M. 50 Bin. ; N 


5 B 3 M. 50 Pf., 4 N., 4 
0 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chineſifche 
A ieh fütkteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Mabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 
& Peoher & co. in Herford. BR 


4  Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 


Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 3% 
prompte und biliigse 


Bedienung. 
4 Höohster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
M augenfälliger u. geschmack- BE 

f voller Weise. 
ostenanschläge und Er 
2 Kataloge gratis!“ 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 13. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
ift zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Grau und ſchwarz geſtreifter ſeid. 
Sonnenſchirm iſt Mittwoch auf dem 
Fiſchmarkt verloren worden. Abbzugeb. 
Johannisſtraße 12a, 1 Treppe. 


3000 Mark 


werden zur erſten Stelle auf 30 Mor⸗ 
gen gutes Ackerland mit Scheune, hart 
bei dem Städtchen Schöneck Weſtpr. 
gelegen, von ſogleich oder zum 1. Juli 
d. Is. geſucht. Werth 9— 10,000 Mk. 
Meldungen Herrenſtraßze 7. 


Ein Malergehilfe 


kann ſofort eintreten. 
Max Stelter, 
Aeußern Mühlendamm 10. 


ra⸗Fahrt 
Elbing Rahlberg. 


Am Sonntag, den 4. Juni 
macht D. „Iris“, Capt. Steinbrink, 


eine Extru⸗ Fahrt nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing Vormitt. 9 Uhr. 
1 „ Kahlberg Abends 7½ „ 
Paſſagiergeld hin und zurück!, VOM, 
Kinder die Hälfte. 


Klinger. Dauyſſchiſs, Ahederei 


Die täglichen Fahrten nach 


Kahlberg Fa 


per Salondampfer „RNahlberg“, 
Capt. J. Sehmidt, beginnen am Sonn⸗ 
tag, den 4. Juni. 

Der Fahrplan wird wöchentlich an 
dieſer Stelle bekannt gemacht. 


Von Von 

Ta g Elbing Kahlberg 
Sonntag 4. Juni Nm. 2 Uhr Ab. 8 Uhr 
Montag 5. — „ 2 1 5 
Dienſtag 6. — Vm. 7½ % Nm. 3 „ 
— 6. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
Mittwoch 7. — " 2 „ u 8 1 
Donnerſt. 8. — „ 2 „„ 8 „ 
Freitag 9. — Vm. 7½ , Nm. 3 „ 
. 9. P 10.0 
Sonnabd. 10. —: „ 2 „ „ 8 „ 


Das Fahrgeld beträgt bei einfacher 
5 25 für Erwachſene 60 Pf., für Kinder 


0 Pf. 

Tagesbillets für Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt an einem Tage koſten 1 M., 
Kinder 50 Pf., ar Sunutnge 1, 20 
M., Kinder 60 Pf. 

Außerdem san Dutzend billets, 
nur an Wochentagen und für die 
Saiſon 1893 gültig, à 5 M. verkauft. 

Güter müſſen dem Dampfer ſpäte⸗ 
ſtens 1 Stunde vor der Abfahrt an⸗ 
geliefert und frankirt werden. 


Elbinger Jampfſchiſfs-Rhederei 


F. Schichau. 


Der Hausfrrund. 


Tägliche 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 2. Juni. 


1893. 


Nr. 127. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
14) 


Nachdruck verboten. 

Rafaelo blickte ungewiß auf den jungen 
weißen Herrn, es war ihm nicht ganz klar, 
was dieſer beabſichtigte, unmöglich konnte er 
elnen Verdacht hegen. Er ſchwieg und be⸗ 
trachtete Richard, der einen kleinen zierlich 
gearbeiteten Revolver aus der Taſche gezogen 
hatte und denſelben eingehend muſterte; erſt 
nachdem er die Waffe einer genauen Prüfung 
unterworfen, ſteckte er ſie an ihren früheren 


latz. 

„Ich habe mich entſchloſſen, noch nach der 
Villa zu gehen; gehe Du voran, Rafaelo, damit, 
wenn man uns überfallen ſollte, ſie Dich zuerſt 
aufſpießen.“ 

Der junge Sklave lächelte überlegen und 
gehorchte; dann fiel ein ſchneller Blick tödtlichen 
Haſſes auf Richard, er biß die Lippen blutig 
und die kleine, nervige Hand zuckte krampfhaft. 

Beide Männer verließen das Haus, der 
Farbige eilte raſchen Schrittes voraus. 

„Halunke,“ flüſterte Richard, als er den 
Dabineilenden in der ſinkenden Dämmerung 
verſchwinden ſah, „ich müßte Dich nicht kennen, 
verwegene Race, treu dem Herrn, den ſie lieben, 
doch dem Feinde gegenüber ſtets das Meſſer 
gezückt. Sollte er von Elfriede geſchickt ſein? 
Dieſe Sache mit dem Buche erſcheint mir nur 
ein Vorwand zu ſein. Sollte man mir eine 
Falle ſtellen wollen? Ein Weib, das liebt und 
eln Mulatte, der haßt, ſind zu Allem auf der 
Welt fähig. Jedenfalls war es gut, daß ich 
den Brief heute Abend ſchloß, der Werner, im 
Falle mich der Tod plötzlich ereilt, aufklären ſoll. 
Das iſt ein ſeltſamer Roman, der ſich hier 
auf meinem Lebenswege entwickelt hat! Nach 
Rafaelo's Entſchluß ſollte dieſer Abend mein 
letzter ſein; ich wette, er trägt das Caponira⸗ 
meſſer im Gürtel. — Hätte ich mich nur der 
armen Laurianna gegenüber noch nicht hinreißen 
laſſen, — der Gedanke, fie zu verlaſſen, iſt mir 
jetzt unleidlich. Aber ich muß Werner vor 
einer Intrigantin retten, ich muß Beweiſe 
ſchwarz auf weiß bringen, oder ſelbſt lebendige 
Zeugen wer weiß —“ 

nter dieſen Gedanken hatte Richard die 
Billa erreicht; Rafaelo ſtand wartend am Ein⸗ 
gangsthor und öffnete die eiſerne Pforte, Kaum 


hatte er die Schwelle des Parkes betreten, als 
aus einem Seitenwege Elfriede trat und ſich 
mit haſtigen Schritten Richard näherte; — 
Rafaelo war im Gebüſch verſchwunden. 

„Herr Born,“ begann ſie mit zitternder 
Stimme, „ich muß nothwendig mit Ihnen 
ſprechen und zwar ohne Zeugen. Wollen wir 
den Seitenweg hier am Parkſaum hinunter⸗ 
gehen?“ . 

„Gern, Donna Elfriede; aber der Himmel 
hat ſich bewölkt, unter den Bäumen beginnt es 
ſchon ſtark zu dunkeln; wollen Sie mir 
geſtatten, Ihnen den Arm zu reichen?“ 

„Nein, ich danke, — die Dunkelheit hat für 
mich keine Schrecken; kommen Sie, Sennor, 
wir müſſen eilen.“ 

Sie ſchritten ſchweigend neben einander her, 
bis die Abgeſchloſſenheit des einſamen Parkes 
ſie aufgenommen hatte; an einer Stelle, wo ſich 
die Wege kreuzten und die Bäume lichter 
ſtanden, blieb das junge Mädchen ſtehen. 

„Schreiben Sie vor allem der ungewöhnlichen 
Lage mein ſonderbares Benehmen zu, Herr 
Born, aber ich muß mit Ihnen ſprechen, 
gleichviel in welcher Weiſe ich zu dieſem Ziel 
gelangte. Sie lieben Laurianna, um dieſer 
Liebe bitte ich Sie, mir einen Dienſt zu leiſten.“ 

„Ich bin gern bereit, wenn es in meiner 
Macht ſteht; ſprechen Sie offen.“ 

„Ich fordere viel, — doch bedenken Sie, 
welch' ungeheure Ueberwindung es bedurfte, 
ehe ich mich zu dieſem verzweifelten Schritt 
entſchloß, ich wende mich an das Herz des 
Mannes, das ſich angeſichts einer Bittenden 
nicht verleugnen wird! Vor allem aber ver⸗ 
ſprechen Sie mir, nie ein Wort von dem, was 
wir in dieſer Stunde mit einander verhandelten, 
verrathen zu wollen, auch nicht, daß ich Sie 
an dieſem ungewöhnlichen Ort und unter dieſen 
ungewöhnlichen Umſtänden rufen ließ.“ 

Sie ſprach abgebrochen, erregt, während die 
ſchmalen weißen Hände in nervöſem Spiele 
zuckten. Richard betrachtete ſie verwundert und 
wieder erfaßte ihn, gegenüber der qualvollen 
Angſt des zu unüberlegtem Schritte getriebenen 
jungen Weibes, Bedauern. 

„Ich gebe Ihnen mein Mannes wort, zu 
niemanden von dieſem Begebniß zu ſprechen, 
und auch nichts von dem zu verrathen, was 
Sie mir ſagen werden.“ 

1000 danke Ihnen, Sennor — das Ift 
genug, Ih — werde offen fein." Sie atmete 


ſchwer. „Herr Born, die Nachforſchungen, mit 
denen Sie mich verfolgen wollen, ſind Ihrer 
und meiner unwürdig, der Kampf, der hierdurch 
zwiſchen uns entſtand, iſt ein ungleicher. 

bin außer mir und ſtarr vor Entſetzen und 
wage kaum das Furchtbare auszuſprechen, doch 
muß ich es jetzt — die Schwere des Augen⸗ 
blickes überwältigt mich — Sennor Ricardo, 
nicht wahr, Sie glauben mich verwickelt in den 
Prozeß des Verbrechers Joſe Vianna, deſſen 
ungeheures Aufſehen den Zeitungen von Rio 
monatelang Stoff zu Veröffentlichungen gab?“ 

„Ich glaube es,“ entgegnete er ruhig. 

„Und doch iſt es Täuſchung, wiſſen Sie 
denn nicht mehr, daß faſt alle Namen der 
vielen an dieſem Prozeß Betheiligten in den 
Zeitungen genannt wurden, haben Sie unſern 
Namen geleſen? Sehen Sie nicht ein, daß Ihr 
Argwohn mich tödtlich beleidigt, der um ſo 
unverzeihlicher, da er ganz unbegründet iſt? 
Sprechen Sie, was vermögen Sie zu Ihrer 
Vertheidigung anzuführen?“ 

„Sie befinden ſich in außerordentlicher Auf⸗ 
regung, Donna Elfriede; ich würde es mir 
niemals erlaubt haben, jener Vermuthung 
Spielraum zu gewähren, wenn Sie ſelbſt nicht 
durch unbedachtes Vorgehen den aufkeimenden 
Verdacht in mir genährt hätten. Sie ſprechen 
offen, ſo iſt es meine Pflicht, Ihnen offen zu 
antworten, — ich ſah Rafaelo zu, wle er meinen 
Brief aus dem Poſtkaſten entwandte, — durfte 
ich noch zweifeln?“ N 

Ein unterdrücktes Aechzen wurde vernehm⸗ 
bar — und Elfrieden's Kniee begannen zu 
zittern. 

„Und darin ſehen Sie einen Beweis meiner 
Schuld?“ 

„Ich muß wohl, es thut mir ganz unendlich 
leid, daß wir uns in dieſer Weiſe gegenüber⸗ 
ſtehen, aber Sie wollten es nicht anders; und 
nun möchte ich Sie bitten, dieſe Unterredung 
zu beendigen, die zu keinem Reſultate führen 
a * 


nn. 

„Noch nicht, haben Sie noch eine Minute 
Geduld. Was wollen Sie beginnen, wozu ſind 
Sie entſchloſſen? Sagen Sie mir das frei, 
damit auch ich handeln kann, zum mindeſten in 
meiner Vertheidigung.“ 

„Das iſt Ihre Pflicht, Sennora; wir können 
demnach ein Abkommen treffen, welches die 
Sache am einfachſten ordnet, wir erſparen uns 
dadurch gegenſeitig Mühe, große Aufregungen 
und Widerwärtigkeiten. Freilich muß ich ganz 
rückhaltlos reden, und werde es nicht vermeiden 
können, Ihr Zartgefühl zu verletzen, die Um⸗ 
ſtände erfordern das gebleteriſch.“ 

„Sprechen Sie, Herr Born, ich bin auf 
alles gefaßt.“ 

„Wie alſo die Sachen liegen, Donna Elfriede, 
muß ich zu verhindern ſuchen, daß mein Bruder 
die erſehnte Verbindung mit Ihnen eingehe; 
wollen Sie ihn freiwillig aufgeben? Antworten 
Sie nicht ſogleich, Sie ſind heute Abend einer 
ruhigen Ueberlegung nicht fähig. Alles wird 


zwiſchen uns geordnet ſein, ſobald Sie bereit 
find, Werner zu entſagen, weil unter dieſen 


Verhältniſſen eine Hetrath ganz unmöglich iſt.“ 


„Und wenn ich es nicht thue,“ ſagte Elfriede 
heiſer, während ihre Augen Blitze ſprühten, 
„wenn ich bei der Behauptung verharre, daß 
Sie ſich täuſchen, und ich Werner doch beſtimme, 
mich die Seine zu nennen, was dann?“ 

„Der Schmerz würde in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit ein doppelter ſein; ſollte ich nicht 
im Stande ſein, zur rechten Zeit den Schleier 
von der Wahrheit * ziehen, ſo würden Sie 
12 75 anſtatt des Geliebten den Gatten ver⸗ 

eren.“ 

Er ſprach nicht rauh, aber entſchlofſen in 
unerſchütterlichem Willen; Elfriede wußte, daß 
jede Hoffnung verloren jel, es galt nur noch 
die einzige und letzte Karte auſ's Spiel zu 
ſetzen: Sie trat näher an ihn heran und be⸗ 
gann leiſe und gepreßt: f 

„Was würden Sie empfinden, wenn man 
heute zu Ihnen ſagte: Denken Sie nicht 
länger an Laurianna, ein anderer wird fie 
ſeine Gattin nennen? O Sennor Ricardo, ich 
will mich ja demüthigen, indem ich zu Ihnen 
flehe: nehmen Sie mir Werner nicht! Mein 
ganzes Leben ſoll ein einziges Dankgebet ſein, 
ich will den Blick nicht zur Seite kehren von 
dem ſtrengen Ziel treueſter Pflichterfüllung!“ 
Und bewältigt von der Gewalt des leiden⸗ 
ſchaftlichen Schmerzes ſank Elfriede auf ihre 
Knie nieder. 

„Es muß ſein, Donna Elfriede, es ſei denn, 
daß Sie ſelbſt meinem Bruder das Geſtändniß 
ablegen. Sie fiebern, es iſt beſſer, ich führe 
Sie nach Hauſe.“ 

Elfriede antwortete nicht ſogleich; dann er⸗ 
hob ſie ſich und entgegnete mit veränderter 
Stimme, ihn mit einem ſeltſam ſtarren Blick 
muſternd. 

„Sie haben Recht, Sennor, ich bin krank, 
vielleicht meiner Sinne kaum mächtig; ich 
Thörin, zu erwarten, Sie hätten ein Herz!“ 

„Halten Sie ein!“ Fahle Bläſſe bedeckte 
Richard's Züge. „Meine Pflicht zeichnet mir 
den Weg zum Handeln vor, ich kann nicht an⸗ 
ders, Gott iſt mein Zeuge, und von Ihnen 
fordere ich nur das, was Ihr eigenes Gewiſſen 
Ihnen ſelbſt gebieten müßte!“ 

Elfriede lächelte unnatürlich. „Wir haben 
mit einander abgerechnet, die Zeit wird meine 
Abſichten enthüllen; etwas iſt in mir geſtorben, 
Sie haben es getödtet, Sennor. Gehen Sie 
nach Rio, die Spur eines Geheimniſſes zu 
finden, welches nicht exiftirt, gleichviel, thun Sie, 
was Ihnen Ihr Gewiſſen vorſchreibt. Und 
nun adieu, ich will noch einen Gang in den 
Park machen.“ b 

„Wäre es nicht beſſer, wir gingen zuſammen 
nach der Villa? Es beunruhigt mich, Sie Hier 
allein zu wiſſen.“ l ö 

„Wirklich?“ fragte ſie ſchneidend. „O — 
Sie dürfen meinetwegen unbeſorgt ſein, ich will 
nur allein ſein, um — um — nun, um meine 


Gedanken zu ſammeln.“ 

Sie wandte ſich um und ſchlug raſch ent⸗ 
ſchloſſen einen der Seitenwege ein, hinter deſſen 
dichten Gebüſchen ſie bald verſchwand. Richard 
ſtand unbeweglich und horchte den verhallenden 
Schritten. 2 

„Beklagenswerthes Geſchöpf, ein unglüd- 
ſeliges Verhängniß hat ſie betroffen, aber des⸗ 
balb darf ſie nicht ein fremdes, unbeflecktes 
Weſen in den Kreis ihrer Schande ziehen. Ich 
fordere von ihr Entſagung, es iſt hart, doch 
wer hätte nicht ſeinen erſten ſüßen Hoffnungen 
entſagen müſſen?“ 

Richard ſchlug den Weg nach der Villa ein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Studien über Napoleon I. 
veröffentlicht Frederic Maffon in der „Vie 
Contemporaine“. Wir geben hier nach der 
Ueberſetzung der „Deutſchen Roman⸗Zeitung“ 
das wieder, was der Verfaſſer über die Erholung 
Napoleons zu ſagen weiß. In ſenem Kabinete 
ſowohl, wie im Rathe ſchien er ſich angelegen 
ſein zu laſſen, dem Ausſpruch gerecht zu 
werden: „Ich kenne für mich keine Grenze in 
der Arbeit“, und natürlicherweiſe dachte er, 
ſeines Mitarbeiter ſeien beſchaffen wie er. 
Eines Tages ſuchte er in Gegenwart eines 
ſeiner Miniſter im Kabinete des Innern auf 
einem kleinen Tiſchchen, welches ſeinem Sekretär 
diente, einige Notizen; er fand und las laut 
den Anfang eines Briefes vor. „Seit 36 
Stunden konnte ich mich aus dem Kabinete nicht 
losmachen .... Das Billet war für die 

rau des Sekretärs beſtimmt, welche nahe 
ei den Tuilerien wohnte. „Sie ſehen,“ 
ſagte Napoleon, „daß er noch Zeit findet, 
Liebesbriefe zu ſchreiben, und er beklagt ſich.“ 
Und doch blieb zuweilen eines Tages die 
Maſchine ſeines Geiſtes plötzlich ſtehen. Die 
Natur verlangte eine nothwendige Ausſpannung, 
jählings, vollſtändig. Das Volk nannte das 
la fleme (den Bummeltag). Eine Unfähigkeit 
zu jeder Arbeit, ſelbſt zu jeder Zerſtreuung, 
ſtellte ſich ein. Ein Ruhebedürfniß zwang das 
überreizte Gehirn, welches ſo erſchöpft war, 
als ob es keinen Gedanken mehr erzeugen 
könne, auf Stunden nieder. Er ging und 
kam, drehte ſich hin und her, ohne das Palais, 
ja ſelbſt ohne ſein Kabinet zu verlaſſen, ſtreckte 
ſich auf die Cauſeuſe, ſchlummerte oder that 


wenigſtens ſo, ſetzte ſich auf den Schreibtiſch 


ſeines Sekretärs oder auf einen Arm ſeines 
Fauteuils, ſchaukelte ſich und ſprach in ab⸗ 
gebrochenen Sätzen von ſeinen Plänen, ſeiner 
Geſundheit, ſeinen Eigenſchaften und ſeiner 
Vergangenheit. Er zupfte den Sekretär an 


| 


je me marie 


den Ohren, klopfte ihm ſanft die Schultern 


oder die Wange und langweilte ſich, wenn er 
Jenen ſeine Arbeit fortſetzen ſah. Oder er 
durchforſchte die Fächer ſeiner Bibliothek, bald 
das eine, bald das andere prüfend, machte 
bei Corneille und Voltaire Halt, griff nach 
einem Bande und deklamirte eine Stelle 
gewöhnlich aus Cäſars Tod. Zuweilen ſang 
er mit ſtarker Stimme und ſehr falſch Bruch⸗ 
ſtücke aus Romanzen oder alten Opern, wie 
„Devin du Village“, auch ſentimentale 
Albernheiten und wenn ſein Geiſt düſter ge⸗ 
ſtimmt war, Hymnen aus der Zeit der 
Revolution, Strophen aus dem Chant du 
Depart. Selten ging er in die Luft. Be: 
ſonders liebte er eine Romanze, von der er 
nur einen Vers kannte: Oui, c’en est fait, 
..und eine Hymne, welche 
mit den Worten begann: Marat, du peuple 
le vengeure, deren Fortſetzung ihm aber 
fremd war. Zuweilen vergnügte er ſich an 
dieſen Tagen damit, die Siegel auf die 
Umſchläge, die Meneval vorbereitet hatte, zu 
drücken. Aber das war ein gefährliches 
Spiel: im Jahre 1809 irrte er ſich in den 
Umſchlägen und ſchickte an den Kaiſer von 
Oeſterreich einen Brief, den er an den Kaiſer 
von Rußland geſchrieben hatte; glücklicherweiſe 
konnte man des Boten noch habhaft werden 
und ihm die Botſchaft unter dem Vorwande 
wieder abnehmen. Seitdem verzichtete Na⸗ 
poleon auf dieſen Zeitvertreib.“ 

— Durch Unterſuchungen im kaiſer⸗ 
lichen Geſundheitsamte iſt feſtgeſtellt worden, 
daß das in Berlin zu wirthſchaftlichen Zwecken 
in den Handel kommende Eis, ſelbſt bei gutem 
Ausſehen, geſundheitsgefährliche Kleinweſen 
enthalten hat. Es iſt dadurch wahrſcheinlich 
geworden, daß die häufiger beobachteten Krank⸗ 
heiten nach dem Genuſſe von Getränken, welche 
durch Hineinwerfen von Eisſtückchen gekühlt 
wurden, weniger durch die Kälte des Getränks, 
als durch die im Eis vorhandenen Krankheits⸗ 
erreger verurſacht worden ſind. Dieſelben 
Nachtheile können durch feſte Nahrungsmittel, 
z. B. Butter, welche durch Liegen auf ſolchem 
Eiſe gekühlt wurden, entſtehen. Vor dem 
Genuſſe von Getränken und anderen Nahrungs⸗ 
mitteln, welche in der erwähnten Weiſe mit 
Eis gekühlt ſind und infolge deſſen geſundheits⸗ 
gefährlich ſein können, iſt deshalb zu warnen. 

— Aus der japaniſchen Kinder⸗ 
ſtube. Dr. A. S. Aſhmead in Newyork 
berichtet Folgendes über die Kinderſtube in 
Japan: „Während der Zeit des Zahnens er⸗ 
halten die Kinder eine Diät von Fiſchſpeiſen. 
Die Nothwendigkeit perſönlicher Reinlichkeit 


wird von früheſter Zeit an dem Kinde bei⸗ 


gebracht, deſſen einzige Wiege zuerft der 
Rücken der Mutter und dann der ſeines 
älteſten Bruders oder ſeiner älteſten Schweſter 
iſt. Die Kinderſtube kennt keinen Teppich und 
kein Möbel, wahrſcheinlich des tropiſchen 
Gewürms wegen, uud der Flur wird jeden 
Tag mit Salzwaſſer abgeſcheuert. Der Boden 
wird ſehr reinlich gehalten, da man darauf 
ſitzt und ſchläft. Japaniſche Kinder tragen 
niemals Stiefel, daher kommt es, daß die⸗ 
ſelben gerader und ſicherer auf ihren Füßen 
ſind, als europäiſche Kinder. Bei ſchönem 
Wetter bedienen ſie ſich der Strohſandalen 
und im naſſen Wetter der Holzſchuhe. Geküßt 
wird nie in Japan, denn durch Küſſe werden 
anſteckende Krankheiten verbreitet. Die Tren⸗ 
nung der beiden Geſchlechter, welche bis zur 
Verheirathung andauert, findet vom früheſten 
Alter N die Su 

— Ueber die Impfungen gegen 
Wuthanfälle, welche während des Jahres 
1892 im Inſtitut Paſteur zu Paris vor⸗ 
genommen ſind, wird folgende Statiſtik ver⸗ 
öffentlicht: Unter 1795 Perſonen, welche ſich 
der Impfung unterzogen, ſind nur ſieben an 
Wuthanfällen geſtorben. Es iſt dies ſeit 1886 
die niedrigſte Ziffer. Im Jahre 1886 ließen 
ſich 2671 Perſonen impfen, wovon 25 ſtarben; 
im darauffolgenden Jahre ſtarben 17 Perſonen, 


und ſo nahm die Sterblichkeit jährlich ab. 


Während die Todesfälle abnahmen, haben 
ſich dagegen die Fälle von Biſſen durch 
wüthende Hunde, namentlich ſeit dem Jahre 1890, 
bedeutend vermehrt. Das Jahr 1892 allein 
zeigt im Vergleiche zum vorangegangenen Jahre 
eine Erhöhung um 250 Fälle. Was die 
Vertheilung der Kranken auf die einzelnen 
„Departements anbelangt, ſo nimmt Algier 
daſelbſt den erſten Rang ein. Sodann folgen 
die ſüdlichen Departements. Im Departement 
der Seine nehmen die Fälle von Hundebiſſen 
ſeit 1890 zu. 1890 gab es 113, 1891 225, 
1893 343 Fälle. Der Bericht des Inſtituts 
Paſteur ſchreibt dieſe Vermehrung der Fälle 


im Departement der Seine der mangelhaften 


Aufmerkſamkeit gewiſſer Verwaltung zu. Der⸗ 
ſelbe Bericht ſchlägt vor, daß jede Perſon, 
welche auf der Straße von einem Hunde ge⸗ 
biſſen wird, Anſpruch auf eine Entſchädigung 
von Seiten der Verwaltung habe. Nur fo 
ſei es möglich, die Polizei zu größerer Auf⸗ 
merkſamkeit zu zwingen. 

— Merkwürdige Reiſen einer 
Flaſchenpoſt. Kapitän Smith, ſ. Z. Führer 
des im letzten Winter im Kattegat dom Eiſe 
ehre und geſunkenen Dampfers 
„Shriftina“, meldet Folgendes: Am 20. 
Januar drängten die ſchweren Eismaſſen ganz 


beſondes ſtark gegen den Dampfer, und wir 


mußten jeden Augenblick fürchten, eingedrückt 
50 werden nnd zu ſinken, wie es 4 Tage 


päter auch wirklich geſchah. Ich ſchrieb des⸗ 


halb einige Zeilen an Frau und Kinder, um 
dieſelben von unſerem Schickſal zu unterrichten. 
Ich legte dieſe Zeilen in eine leere Flaſche, 
verkorkte dieſelbe gut und ſicher und befeſtigte 
oben am Halſe derſelben einen weißen Lappen, 
damit ſie leichter geſehen werden möge. Ich 
wollte die Flaſche, wenn wir das Schiff ver⸗ 
ließen, im geeigneten Augenblick über Bord 
werfen; legte dieſelbe indeß einſtweilen in 
eine Kommoden⸗Schieblade in meiner Schlaf⸗ 


kammer, welche im innerſten Schiffstheile lag. 


Als wir 4 Tage ſpäter von dem Hamburger 
Poſtdampfer „Italia“ gerettet wurden, wurde 
die Flaſche vergeſſen und ging am 25. Januar 
15 Seemeilen Nordweſt von Kullen mit dem 
Schiffe unter. Geſtern brachte nun der Poſt⸗ 
bote meiner Frau einen Brief von dem 
däniſchen Konſul in Strömſtadt, in welchen 
mein mit der „Chriſtina“ eingeſchloſſener 
Flaſchenbrief eingeſchloſſen war. Die Flaſche 
war am 31. März von dem Perſonal des 
Ursholms⸗Leuchtfeuers gefunden und an den 
däniſchen Konſul in Strömſtad eingeliefert 
worden. Als das Schiff ſank, war die Kajüte 
überall unbeſchädigt, und es iſt ſomit faſt 
unbegreiflich, wie die Flaſche aus der Kommode 
heraus und an die Oberfläche gekommen iſt. 

ei Heißt es „der“ Rigi oder „die“ 
Rigi? Die Preſſe der Stadt Luzern hat 
begonnen, dem Rigiberg ſein weibliches Ge⸗ 
ſchlecht wieder zukommen zu laſſen, d. h. die 
Rigi zu ſchreiben. Hierzu bemerkt die „N. 
Zür. Z.“: Das iſt auch entſchieden das einzig 
Richtige. Der Name ſtammt unzweifelhaft 
vom altdeutſchen riga ab, welches Wort im 
Italieniſchen heute noch in ſeiner Bedeutung 


„Reihe“, „Strei“ (auch Zeile) erhalten iſt; 


im Deutſchen beſitzen wir es noch als „Rige“. 
Im Plural verwandelte ſich riga in riginen, 
das iſt Reihen ⸗ oder Bänderberg, und damit 
wird das Ausſehen des Berges, der aus 
langgeſtreckten Nagelfluhſchichten aufgebaut 
iſt, ſehr richtig bezeichnet; namentli 
Küßnacher⸗ und Weggiſer Seite tritt dieſe 
recht augenfällig zu Tage. Wann die Ver⸗ 
ballhornung „der“ Rigi entſtanden iſt, weiß 
man nicht. Thatſache aber iſt, daß die An⸗ 
wohner des Berges immer und ohne Aus⸗ 
as die Rigi („d' Rigi“) ſagten und noch 
agen. 
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